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Johannes von einer Kreuzigungsgruppe
Wahrſcheinlich 2. Viertel des 15. Jahrhunderts. Weiſter unbekannt.

Die 85 em hohe Lindenholzfigur, ein Werk vorzüglicher Qualität, befin⸗
det ſich in der St. Egidien-Burgkapelle in Waſſerburg als Teilſtück der
dortigen Kreuzigungsgruppe. Die Warienſtatue iſt gleichaltrig, jedoch
von nicht ſo beachtlicherGüte. Der Originalkruzifixus iſt verlorengegan⸗
gen.Seine Stelle nimmt ſeit der Reufaſſung im Frühjahr 1934 durchden
Faßmaler und Vergolder Peter Fellner, Waſſerburg, ein Chriſtus von
deſſen und Geyers Händen ein. Die abgebildete Johannesſtatue, deren
hauptſächlichſteSchäden bei dieſerGelegenheit behobenwurden, hat nach
Entfernung desſchlechtenOlfarbenanſtrichs folgendeneueFaſſung bekom⸗
men: Außenſeite des Mantels, Buchaußenſeite und Strahlenkrone: gold;
Innenſeitedes Wantels: dunkelrotviolett;Kleid: hellgrün.Die neuen
Farben, gut nachempfundenegotiſcheTöne, ergebeneine ſchöneGeſamt⸗
wirkung. Fot.K. Dempf
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Aufbruch der deutſchenNation
zur Heimatwertung

Die nationale Revolution bricht Brachland auf. Aus den Furchen blinken
verſchüttete, vergrabene Schätze hervor, wie wenn ſie in ſtürmiſcher Zeit ver⸗
ſtecktund vergeſſen worden wären. Dieſe Revolution will nicht verſchütten,
ſondern Verſchüttetes retten.
Kultusminiſter Schemm ruft auf, Heimatgefühl und Nationalgefühl ſchon

im Kinde zu erwecken. Wodurch? Im heimatkundlichen Anſchauungsunter⸗
richt iſt in Unterrichtsgängen anzuſchließen an die Denkmäler vaterländiſcher
Geſchichte. Helden der Heimat ſind in Einzelbildern zu behandeln, heimat⸗
liche und nationale Volkslieder ſind zu pflegen.
Damit hat die Arbeit des Hiſtoriſchen Vereins und ſeiner heimatliebenden

Mitglieder neuen Auftrieb erfſahren. War dieſe Arbeit bisher nur ein müh—⸗
ſames Retten köſtlichen und doch für wertlos erachteten Volks- und Kultur⸗
gutes in trauriger Niedergangszeit, ſo erfreut ſich nunmehr dieſe Arbeit der
unverdroſſenen, oft ſo wenig unterſtützten Heimatforſcher und Heimatfreunde
höchſter Wertung im Dienſte am Volle und an ſeiner guten, alten, deutſchen
Kultur.
Wieviel gäbe es noch ans Tageslicht zu fördern: Kenntnis des altbaye⸗

riſchen Bodens und Volksſchlages, Hausforſchung und Siedelungsgeſchichte,
Mundart und Tracht, Lieder und Sagen, Sitten und Unſitten, Dorf- und
Hofmarkgeſchichte, Schul- und Kirchengeſchichte! Die Univerſität Erlangen
eröffnete am 1. April 1933 ein Inſtitut für fränkiſche Landesforſchung. Hof⸗
fentlich folgt die Univerſität München mit einem Inſtitut für altbayeriſche
Landesforſchung als Dachinſtitut für die Heimatforſchung.
Möge das neue Vereinsjahr und die neue Zeit dem Hiſtoriſchen Verein

und ſeinen Arbeitszielen neue Freunde und neue Funde bringen! Der Hiſto⸗



riſche Verein dankt es der nationalen Revolution, daß ſie lebenswichtige
Traditionen nicht durchbrochen, ſondern neu aufgenommen hat. Aus Volls⸗
kultur wird nationale Kultur, aus Kleingeſchichtegroße Geſchichte.

Der 5iſtoriſche Verein Waſſerburga. J.
Dr, Thoma, 1. Vorſitzender.

Warum Paſſions⸗Spiele?
Motto: „Ein gut Schauſpiel

iſt immer ein Lehrgedicht
—und ein Gottesgericht.“

(Prolog zur Waſſerburger Paſſion.)

Wo wir auch immer auf uns noch erhaltene Volksſpiele hinblicken, immer
dann ſind ſie entſtanden, wenn in Zeiten äußerer und innerer Not und
Drangjal ſich das Volk auf ſeine inneren Werte beſann, die nicht zuletzt in
Volksſpielen einen nie wieder erreichtenAusdruck fanden.Beachtenwir dieſe
Tatſache,ſo begreifen wir vollends, warum heute allenthalben Bearbeitun⸗
gen und Aufführungen von Volks- und Paſſionsſpielen entſtehen, und
warum ſie überall einen über die Verhältniſſe hinaus großen Anklang fin⸗
den. Die Zeit iſt reif, die Menſchen ſind reif, über Film und theatraliſches
Blendwerk hinaus die Beſtimmung des Theaters als Lehr- und Erbauungs⸗
ſtätte, als Pflegeſtätte ureigener Kulturgüter anzuerkennen.
Dieſe Kunſt, die hier gemeint und erſtrebt wird, freilich, kann nicht von

einer kleinen Menge erlebt werden, ſondern eine derartige Bühne wird in
etner engen Fühlungnahme mit dem Geiſt der Geſchichte, der Religioſität des
Volkes wieder ihre lebendigeVerwirklichung finden und wieder vom geſam⸗
ten Volke erlebt werden. Daher iſt es kein Wunder, daß überall da, wo ſich
ein mehr oder minder großes Gemeinweſen um die Wiedererweckung und
Verwirklichung alter Volkstheaterkunſt mit Liebe und, anfangs auch oft
unter Opfern, zuſammengefunden hat, daß ihm Dankbarkeit und Lohn in ſo
reichem Maße zufloſſen. Dazu kommt die tiefe Sehnſucht unſerer ſchweren
Zeii, außerhalb der Kümmerniſſe des irdiſchen Daſeins in Geiſtigkeit und
Religioſität Ausgleich und Stütze zu finden. Dieſe Strömung der Zeit ſoll
nicht verkannt werden! Sie ſteht erſt am Anfang! Möchte man da nicht die
Geineinde und die Stadt beglückwünſchen,die in ihrem Bezirk, in ihren
Mauern ein derartiges koſtbares Geiſtesgut beherbergt? Zu dieſen nicht zahl—⸗
reichen Orten gehört auch die Stadt Waſſerburg am Inn. Und wenn zu uns
die Kunde gedrungen iſt, daß Stadtoberhaupt und Stadtväter mit aller
Liebe und Opferfreudigkeit bemüht ſind, ihre „Waſſerburger Paſſion“ zu
neuem Leben zu erwecken, ſo kann uns das nur mit Freude und Dankbarkeit
erfüllen. Welche Stadt dürfte ſich aber auch ſo zur Geburtsſtätte eines der⸗
artig einzigartigen Spieles mehr eignen als die herrliche mittelalterliche
Stadt am Inn, die heute noch, ſeit Guſtav Adolfs Zeiten her, faſt unberührt
ihr geſchichtlichesKleid trägt? 4600 Einwohner auf altem Stadtbezirk!
Sollle es da nicht möglichſein, alle Volkskräfte in guter alter Weiſe zu ver⸗
einen, für das große Ereignis ihrer Stadt? Möchten wir da nicht diejenigen
Männer beneiden,die ſich das Verdienſt zurechnendürfen, Förderer und Ge—
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ſtalter dieſer Tat zu ſein, die den Geiſt der Zeit in vollem Maße erfaßt und
voll Vertrauen da ſäen, wo reichſte Ernte erwachſen wird! Dieſem Werke
und dieſer Geſinnung wird Gottes Segen nimmer verſagt bleiben.

Werbet für die Auferſtehung der alten „Waſſerburger Paſſion“!
F.3

Inn-Golod
Von Anton Dempf, Waſſerburg a. Inn.

„Ex auro Oeni“ (aus dem Golde des Innfluſſes) iſt zu leſen auf bayer.
landesherrlichen Goldmünzen, welche in der Zeitperiode 1756—1830 in elf
Ausgaben geprägt wurden und heute als „Inndukaten“ geſchätzteRaritäten
mancher Sammlung ſind. Bei kleinen Verſchiedenheiten,die nur für den
Numismatiker Bedeutung haben, iſt ihnen allen gemeinſam auf der Rück—
ſeite außer dem in römiſchen Ziffern ausgedrückten Prägejahr und der
Urſprungsbezeichnung „Ex auro Oeni“ die Darſtellung des das Landes-—
wappen haltenden Flußgottes Oenus, der ſitzend in bekannter Symbolik die
Innquelle aus einer Urne gießt. Die Vorderſeite der Dukaten trägt bei den
Ausgaben von 1756, 1760, 1762 und wiederum 1762 das Bildnis des Chur—
fürſten Maximilian III. Joſeph. Churfürſt Carl Theodor iſt zu ſehen auf den
Prägungen von 1779, 1780 (zwei Ausgaben), 1793 und 1798. Als Königs-
münzen erſcheinen die Inndukaten 1821 mit Maximilian J. und 1830 mit
Ludwig J.
Die Goldgewinnung aus dem Inn iſt alt, auch die Münzſchlägerei aus

Inngoldi). Ebenſo ſicher als für Münzen darf die Verwendung von Inn⸗
gold auch für Gegenſtände des Schmuckesgelten, in den manch einer ſein in
Suche oder Zufall „erfündentes“ Gold beim Goldſchmied mag verwandelt
haben. Schmuckmünzen, Schaumünzen ſind wohl auch die von den Paſſauer
Goldſchmieden frühzeitig aus Inngold geſchlagenen Münzen geweſen.
Der ungehinderten freien Suche und Nutzung wurde das Fundgold aus

den bayeriſchen Flüſſen erſt im 15. Jahrhundert?) entzogen und unter Ablie—
ferungspflicht an landesherrliche Auſſichtsſtellen gebunden. Damit begann
die geſetzlich überwachte und geregelte Ausbeute des Goldgehaltes unſerer
Flüſſe.
Keine Goldfunde in Klumpenform gab der Inn, ſondern nur Körnchen,

winzige Plättchen und Flimmerchen. Wie an Donau, Iſar und Salzach ge—
ſchahdeshalb die Goldgewinnung aucham Inn auf die Art der Goldwäſche—
rei. Die Ausbeute war je nach Lage der Suchſtrecke verſchieden. Alle Über—
lieferungen gehen darin einig, daß die Innufer und Innbänke im Unter—
laufe ergiebiger waren, am reichſten auf der Strecke etwa von Neuötting bis
Simbach, alſo weit weg vom Mutterhorte des Goldes, dem Gebirge. Die
auch von Geiſtbeckangeführte Tatſache, daß die Ablagerungen der Alpen⸗
flüſſe erſt in beträchtlicher Entfernung vom Gebirge ſich als ſtärker mit Gold
angereichert erwieſen, ſo der Inn, wie eben betont, von Neuötting an, die
Iſar von Moosburg abwärts, die Salzach freilich ſchonvon Laufen an, die
Donau aber erſt ab Kelheim, ſucht Gümbel damit zu erklären, daß die Flüſſe
das Gold dem vielfach den Zentralalpen entſtammenden Moränenſchutt ent—
nehmen. Gümbels Meinung wird durch die Erfahrung der alten Goldwäſcher
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geſtärkt, die ihre beſten Funde in der Regel dort machten, wo ihnen Hoch—
waſſer zu Hilfe kam und alten Uferboden aufrißs). Für Gümbels Anſicht
ſpricht auch, daß das Goldvorkommen in den Flußablagerungen ſich ſehr ver—
ringerte, als die Flußkorrektionen das Mitreißen des Moränenbodens auf
lange Strecken unmöglich machten.
Eine Beſtätigung für vorſtehend verzeichnete Beobachtungen finde ich in

der auf Familientradition beruhenden Erzählung eines nahe bei Waſſerburg
lebenden Goldwäſcherabkömmlings, des weitum bekannten Bildhauers und
Bildſchnitzers Anton Liedl (Hausname zum Renner) in Stephanskirchen bei
Evenhauſen. Da die Letzten, die von der Inngoldwäſcherei durch Anſchauung
oder Elternmund etwaswiſſen, ausſterben, veranlaßte ich ihn, ſeine Erinne⸗
rungen über die Goldwäſcherei ſchriftlich niederzulegen, und laſſe ihn an—
ſchließend ſelbſt erzählen:

„Anſer Vetter Joſeph Stein hatte wie ſein bei ihm auferzogener Erbe,
unſer Großvater Joſeph Rotter, die Befugnis, im Inn innerhalb der Be—
zirke Waſſerburg und Mühldorf Gold zu waſchen. Wenn die Zeit des
Hochwaſſers vorüber war, ward die ganze Strecke mit einem Muzen be—
fahren und wurden die angeſchwemmten Kiesbänke auf ihre Abbauwür—
digkeit unterſucht. An der Stelle, an der die Arbeit zu lohnen ſchien, in
der Nähe des Waſſers, wurde ein ſchief ſtehender Tiſch aufgeſtellt, deſſen
Ränder eingefaßt waren mit vorſtehenden Leiſten, die durch einwärts ge—
brochene Ecken den Tiſch unten verengten. Auf dem Tiſch wurde ein
Tuch aus rauhem Wollſtoff befeſtigt. Der Kies wurde aufgepickelt und
mittels einer Mulde auf den Tiſch geſchüttet. Ein Helfer, wegen des ge—
ringen Verdienſtes meiſt nur ein Bube, mußte nun Waſſer mittelſt
einem Schöpfer darauf ſchütten, wodurch der Kies und Sand auf der ge—
neigten Ebene weggeſchwemmt wurden und ſich nur die feinſten Sand—
körner und die wenigen Goldflimmerchen im groben Wollgewebe ver—
fingen. Abends wurde das Tuch abgenommen, zuſammengerollt, in der
Nacht-Herberge getrocknet und am andern Morgen Sand und Gold in
einen Küpferling (Hafen aus Kupfer) hineingeklopft)). Wenn auf der
ganzen Strecke die Arbeit getan war, brachte man den goldhaltigen Sand
zum Ketterbründl bei Stephanskirchen; hier wurde er in einem ſchiffchen—
artigen Gefäße ſo lange mit Waſſer und Queckſilber geſchwankt und ge—
LéE
mit ihnen amalgiert hatte. Die hier erhaltene ſilbrige Kugel wurde in
einem Schmelztiegel auf ein ſtarkes Kohlenfeuer auf dem offenen Herde
gebrachtund das Queckſilberunter Zuhilfenahme eines Blaſebalges abge—
dampft. Die nun vorliegende Jahresausbeute entbehrungsreicher Muhe
hatte die ungefähre Größe eines Schuſſers.
Das Gold mußte an das Münchener Münzamt abgeliefert und durfte

nicht anderweitig verkauft werden. Der Vetter bzw. Großvater ging
immer zu Fuß nach München und brachte von der Münze den Kindern
jedesmal neue Kreuzerſtücke heim, welche auch wie Gold glänzten. In der
Münze mußte auch alljährlich der Goldwaſchzettel') gegen eine geringe
Gebühr gelöſt werden. Der Sand wurde gefärbt und als beſter Streuſand
verkauft.
Mitte der Sechziger Jahre wurde ein Mühldorfer beim Münzamte da—

hin vorſtellig, daß der Großvater das Gold auf ſeiner Strecke ungenü—



gend ausbeute. Dieſem Angeber wurde nun der Bezirk Mühldorf zuge—
wieſen, und daraufhin verzichtete der Großvater auch auf den Waſſer—
burger Bezirk, weil hier wegen der ſtärkeren Strömung die Goldgewin—
nung von jeher nur gering war. Aber noch im ſelbigen Jahrzehnt hörte
ſich das Goldwaſchen in dem viel ergiebigeren Unterlauf des Innes auch
auf. Infolge der durchgeführten Uferſchutzbauten führte das Hochwaſſer
keinen goldhaltigen Sand mehr mit.
Ich habe mir als Schulbube das Goldwaſchen von der Mutter möglichſt

genau erzählen laſſen, weil ich ſpäter ſelbſt einmal Gold, und zwar ſehr
viel, waſchen wollte. Aber die Mutter zerſtörte dieſe goldenen Jugend-—
träume raſch. Seit dem Uferbau hat der Inn kein Gold mehr, ſagte ſie.
Und wir auch nicht.“
Klar ergibt ſich aus Liedls Schilderung der ſchwache Goldertrag aus den

Innufern im Bezirke Waſſerburg, die Erfahrung über reicheres Gold—
vorkommen im Flußunterlauf und der die Goldführung faſt vernichtende
Einfluß der Uferſchutzbauten, womit Gümbels Theorie von der Einlage—
rung des Goldes im Moränenſchutt beſtätigt erſcheint.
Während Anton Liedls Jugend waren nochmehrereGoldſchmelztiegelim

Elternhaus, wurden aber damals mangels eines Verwendungswertes nicht
mehr geachtet und ſchließlich zerbrochen. Roch im Beſitze hat Liedl den
Siegelſtock eines Goldwaſcher-Vetters, Simon Stein, der ſich die Kenn—
zeichen ſeines Gewerbes darein ſchneiden ließ. Die Siegelplatte zeigt in der
unteren Hälfte die Monogrammverſchlingung der lateiniſchen Schreibini⸗
tialen S. St, zwiſchen einem Getreideährenpaar, das wohl die Zugehörigkeit
des Eigners zur Landwirtſchaft bezeichnen ſoll. Die darüber in lateiniſcher
Druckſchrift angebrachtenBuchſtabenG. V. darf man umſo beſtimmter als
die Hauptbuchſtaben des Koppelwortes Gold-Waſcher deuten, als über ihnen
die Abbildung von Goldgewinnungsgeräten ſich befindet: in der Mitte ein
Schmelztiegel, dem zur Rechten der Waſſerſchöpfer, zur Linken die Wurf—
ſchaufel eingraviert iſt. Hinter dem S, St. des Monogrammes ſteckt der
Goldwäſcher Simon Stein. (Fortſetzung folgt.)

Anmerkungen:
1) Nach,einem Berichte auf Seite 191 des Jahrganges 1921 der „Niederbayer.

Monatshefte“ wurde ſchon vor mehr als einem Jahrtauſend durch regelmäßigen
Waſchbetrieb dem Inn Gold abgewonnen,.Der Bericht nennt das 8. Jahrhundert.
Paſſauer Goldſchmiede verarbeiteten Inngold hauptſächlich zu Münzen.
2) Geiſtbeck in Kronſeders Leſebuch zur Geſchichte Bayerns.
3) Ferd. Leopoldseder berichtet nach Erzählung des etwa 80jähr. Goldwäjſcher⸗—

ſohnes Sandner Hansl und eines anderen 86jähr. Gewährsmannes: „Wenn Hoch—
waſſer alten Auboden aufgeriſſen hatte, durchſuchtenund durchwühltenſie die Auf—
rißſtelle nach Gold und da war oft Findtag.“
Dem Baron von Pieſing riß das Hochwaſſer eine alte Au weg. In der zer—

riſſenen Au fanden die Goldwäſcher Goldkörner, ſo groß wie „Betenkraierl“ (Roſen⸗
kranzkügerl). Die Münze aber erklärte die eingeſandten Körner für unecht. Die
Leute waren enttäuſchtund hielten ſich für hintergangen.Viele Wäſcherhörten auf.“
Gid Nachrichten aus dein ergiebigſten Fundgebiet von Reuötting bis gegen
ring.
Oberreg.“Rat Hans Welzel: „Am beſten waren die Erfolge nach Hochwäſſern

(„Giſſen“), wenn dieſe abgelaufen waren und neue Sandmengen im Vorlande ab—
gelagert hatten, wobei zu bemerkeniſt, daß weiter unten am Flußlauf die Ausbeute
beſſer war als näher am Fuß der Berge. Als ertragreichſter Bezirk am Inn galt
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offenbar der unmittelbar ober- oder unterhalb von Braunau. Als günſtigſte Jah⸗
reszeit wird der Frühling bezeichnet.“
) über eine davon nur wenig verſchiedene Art der Goldgewinnung erhielt Ferd.

Leopoldseder von dem bereits erwähnten Sandner Hansl eine klare Schilderung.
Der Hansl war als Bub von 10 bis 15 Jahren ſchon Mitarbeiter, ſeines Vaters,
der zum Teil mit nach Hansls Erinnerung gut, entlohnten Hilfskräften mehrere
Waſchbänke in Betrieb hielt. Sandner Hansl erzählt: „Der gegrabene oder ange⸗
ſchweinmte Sand wurde durch Reutern (Siebe) geworfen und die größten Steine
beſeitigt. Der Sand kam zur „Bank“. Die Waſchbank war aus Brettern gemacht,
etwa zwei Meter lang, an einer Seite etwa 1Meter breit und gegen die andere
immer enger werdend, an den Seiten mit gut handhohen Leiſten verſehen. Auf der
Innenſeite der Leiſten war die ganze Bänk mit dunklem Samt überzogen. Sie
wurde ſchräg aufgeſtellt, mit dem engen Teil, nach unten, daß der zugerichtete Sand,
oben hineingegeben, ſachte nach unten rieſelte. Auf dem Wege blieben die Gold—
plãättchen zurück und blieben am Samt hängen, von dem ſie ſich ſcharf abhoben,
und wurden dann geſammelt.“
5) Um dieſe Zeit war der Waſchzettel tatſächlichbillig. Nach Geiſtbeckbetrug die

Jahresgebühr nur 20 Kreuzer. Ehedem aber mußte weit mehr exlegt werden. Aus
Alten des Rentamtes Burghaufen berichtetLeopoldsedervon der Mitte des 18. Jahr—

Die Gebühren von jährlich je 8 Gulden wurden ſpäter auf 2 Gulden
ermäßigt.“
Aus dieſem Schwankender Gebührenhöhedarf gefolgert werden, daß zu Zeiten

höherer Sätze üble Erwerbslage oder die Kunde von reicheren Goldfunden viele
Glücksritter zur Bitte um Waſchpatente trieb. Auf ſolche Zeiten ſtärkeren Zu—
dranges zur Goldſuche mag ſich hauptſächlich beziehen, wenn Oberreg.«Rat Hans
Welzel in ſeiner Studie „Von Inuigoldwäſchern ünd Inngolddukaten“ (Das bayer.
Inn Oberland, 16. Jahrgang) aus Urkunden berichtet „von patentwidrigen Über—
griffen der anderen Eoldwäſcher in den „Gezürckh“ des Nachbarn, vom Wild- und
Rauhbwaſchen der Ausländer, wobei hauptſächlich auf die Männer aus den Nach-—
barländern, auf die „Thyroller“ und auf, die „Behamb“ (Böhmen) manch bitteres
Wort ſpritzt, von Schiffbruch und Arreſtierung duürchBeamte des Nachbarſtaates,
wenn man den Grenzſtrichan Fluß und Ufer überſehenhat.“

Die Urkundenregeſten Sortſetzungausdem
b. Jahrgang)

des Staoͤtarchivs Waſſerburg am Inn
Mit Vorwort von Dr. Franz Thoma zu ihrer erſtmaligen Veröffentlichung

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1487 Oktober24 Nr. 94
Die Gerhabender von Andreas Stempfer hinterlaſſenenKinder, Hanns Viſchpacher

und Hanns Pachhaimer,verkaufenan das Hl. Geiſt-Spital zu Waſſerburg vier Aecker
bei Hafenhaiĩm, ſtoßend an die öffentliche Landſtraße und oben an des Lunghubers
er.
Spitalmeiſter Georg Eſtermann und Philipp Ashaimer vollziehen imEinverſtänd⸗
nis mit Bürgermeiſter und Rat den Kauf.

Orig. Pergam.
Siegler: Matheus Heunel.
Siegel fehlt. E

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1488 Juni4 Nr. 95

Egidius Caſtel, Prieſter, und Diemut Kaſtlin, ſeine Mutter, Bürgerin zu Waſſer⸗
burg, verkaufender St. Florian-Zech und deren Pröbſten, dzt. Martein Stampfl und
Chriſtoff Reiner, um 20 Pfd. Pfg. einen jährlichen Zins von Pfd. Pfg. aus ihren
beiden Häuſern an der Lederer Zeil zwiſchen Hannſen Gumpeltzheimer und Hannſen
Roth, Lederer,gelegen.

Orig. Pergam.
Siegler; Erasmus Martein, Bürgermeiſter.
Siegel hängt wohlerhalten in Kapſel. D
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Stadt-Archiv Waſſerburg.
1488 Dezember 25 Nr. 96
Jakob Hueber,ein geweichterFreiſinger Bistums, öffentl. Rotar, fertigt im Auftrag

des geiſtlichen Herrn Geörg Stuelhuber, Kapellan der Prieſter-Bruderſchaft in
St. Jakobs-Pfarrttirche zu Waſſerburg, ein Teſtament aus; demnach erbittet er ſich
eine Begräbnisſtätte bey vnſeres herrn fronleichnams capellen zu St. Jakob in der
kierchen, die Abhaltung eines Seelenamtes mit Vigil am 7. und 30. Tag nach ſeinem
Ableben, die Anweſenheit ſämtlicher Prieſter in Waſſerburg hiebei in Chorrock und
von jedem eine hl. Meſſe; er beſtimmt zu dem Amte ein Opfer von 1 Maß Wein und
2 Semeln zu allen 3 Zeiten, und 6 Schilling Pfg. zur Verteilung an die Geiſtlichkeit
und Altardiener. Zur Beleuchtung der drey patron nach gewonheit ſoll Wachs gekauft
werden für 4 Rhein. Gulden und Kerzen bei der PeckhenknechtZech, St. Florian- und
Sebaſtian-Zech. Seine Leiche ſoll bekleidet werden mit dem alten Ornat aus der Prie—
ſter-Bruderſchaft.Für ein jährlich GedächtnisnachGewohnheitder Kirchen zu Waſſer—
burg ſoll dem Pfarrer und ſeinen Geſellen gegeben werden 1 Pfd. Pfg., der Lichter—
Frau für die Beſorgung der Kerzen und Lichter der übliche Lohn. Er vermacht ſeine
beiden Häuſer mit Gärten in der Lederer-Zeil, gelegen zwiſchen Landauer, Lederer,
und Furter, Leder, Häuſer, der Prieſter-Bruderſchaft; davon gehen 60 Pfg. an die St.
Blaſien-Meß zu unſerer lb. Frau und 60 Pfg. an die Prieſter-Bruderſchaft von der
Urſula, des Pandorffer's Schweſter.Die Zinſen der Häuſer fallen an denKaplan.
Die Bruderſchaft wird verhalten die Häuſer in gutem Zuſtand zu halten, für die
Koſten von Jahrtag und Opfer aufzukommen,einen Stein mit Grabſchrift über ſein
Grab machen zu laſſen, ein neues Meßbuch zu kaufen für den Kaplan.
Kaplan Stulhuber ordnet weiters an, däß für jeden Kaplan der Bruderſchaft ein

Jahrtag mit Vigil gehalten werden ſoll, wofür jeder Kaplan zu ſeinem Andenken
zu allen Quatember-Zeiteneine Seelenmeſſezu leſen hat. Er ſtiftet in die Sakriſtei
der Pfarrkirche außer 8 Gulden Rhein. Geld einen kupfernenKelch, außen und innen
vergoldet,ein Rots puchl jn pergamendarjnn geſchribenſind die vier paſſion vnd vie
vier anfang der evangeli;, ſodann verſchreibt er von ſeinen Häuſern Legate von 1 Pfd.
Pfg. an Uſr. Lb. Frauenkirchehie zu Waſſerburg, zum hl. Geiſt in das Spital 4 Schil⸗
ling Pfg., den armen Leuten in däs Spital 7 Schilling Pfg., dem lieben Gilgen duff
die purgk 60 Pfg., Sand Michel auff dem 60 Pfg, St. Maria Maͤgdalena
60 Pfg. St. Achaäz60 Pfg., den Sunderſiechendaſelbſt 60 Pfg. St. Ulrich zu otkltzheim
60 Pfa., St. Martin zu Pabensham 60 Pfg., St. Ruprecht zu Eyslfing 60 Pfg., gen
Tierſtätn 60 Pfg., Uſr. Lb. Frau auf der Kirchreut 60 Pfg. dem heilg. Martret St.
Laurenzen in die Czell 40Pfg., Uſr. Lb. Frau zu Puch (Purten?), zu Hirſperg, zu
Halffing, Tuntenhauſen, zu Schnaitſee je 60 Pfennig.
Seiner Mume Walpurga, des Hanſen Puttenhamer ehel.Hausfrau, vermachter den

ihm zukommendenjährlichen Zins von 2 Pfd. Pfg. von ihres Mannes Behauſung in
der Peckhen-Zeil und 1 Jüuchert,gelegen im purckfeld, zuſammen 10 Gulden Rhein.
Als ſeinen Nachfolger empfiehlt er ſeinen Vetter Sebaſtian Puttenhamer.
Einer Dirn, welche die Hausarbeiten bei ihm verrichtet, vermacht er nach ſeinem
Tode ein vollſtändiges Bett.
Orig. Pergam. mit demAbzeichendes Notars.

Zeugen: Wolfgang Stempfer, Vikar zu Waſſerburg,
Conrad Seyml, Vikar zu Pabensham
Leonhard Gotzperger, Pfarrgeſell zuWaſſerburg,
Martein Swertfeger, des Hanns Baumgartner Meßkaplan.
Hanns Durner,
Hanns Paumgartner, Rentmeiſter zu Waſſerburg und im Gepirg,
Meiſter Jörg Lechner,
Maiſter Thoman Degerndorffer,
Criſtian Tanner, alle Bürger zu Waſſerburg.

Es folgen die Anterſchriften des Erblaſſers Käplan Jörg Stuelhueber und des
Notars Jakob Hueber.

B.
Stadt-Archiv Waſſerburg.
1490 Dezember 22 Nt. 97
Georg Eſtermann d. Ae. und Criſtan Leykogel, Spitalmeiſter, verkaufen einen Acker

im Hag, zwiſchenHanns Viſchpacherund der Frauen Schmehlin Aecker gelegen, mit
Grund und Boden an Hanns Viſchpacher,des Rats und Bürger zu Waſſerburg, mit
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Zuſtimmungvon Bürgermeiſterund Rat um eine gewiſſeSummeGeldesaus dem
Beſitzſtanddes Hl. Geiſt-Spitales.

Orig. Pergam.
Siegler: Die Spitalmeiſter mit dem Inſiegel des Spitals.
Siegel hängt, etwas beſchädigt.

Gortſetzungfolgt)

IIGIDEGGEGG
Glockengießer aus Waſſerburg a. Inn.

Der GlockenforſcherH. H. Pater Auguſtin. Jungwirth O.S.B. in Martinsbühel, Poſt
Zirl (Tiroh), ſtieß bei feinenArbeiten für ein „Glockengießerlexikonvon Oſterreichund
n auͤf folgende Glockengießeraus Waſſerburg, die in Glockeninſchriftenvor⸗
ommen:
Puchner Benno, 1414Glockein Rammelberg bei Waſſerburg,
Meiſter Heinrich, 1438Glockeim Dom zu Würzburg,
Meiſter Konrad, 1446Glockein Stift Haug zu Würzburg,
Lienhard von Waſſerburg, 1474 Glockein der Frauenkirchezu Waſſerburg, jetzt im

Städt. Muſeum.
Waſſerburger Schnupfdoſen.

Im Jahre 1858brachteder „Katalog der Lokal-Induſtrie-Ausſtellung zur Feier des
700jährigenBeſtehensder königl. Haupt- und ReſidenzſtadtMünchen“ unter Nr. 518,
S. 78, folgenden Ausſteller:

GezekJoſeph, Waſſerburgerdoſen-Fabrikant.
in Sortiment von Doſen.

Im betreffenden Kutgeenne ſteht mit Blei beigeſchrieben:
5 Doſenà 6 fl. (- Gulden, florins)
3 25 à 5 35

4 25 a 4 11

—20—
——— —
2 „4a248,
2 5 2212

NB. Gezek war laut Münchener Adreßbuch Buchbindermeiſter und erſcheint 1865 zum
letztenMale. Mitgeteilt von Herrn Oberregierungsrat Welzel München.

Bücherſchau
Geſchichteder Schule von Eiſelfing. Von Hauptlehrer Edmund Kohn, Eiſelfing. Druck

und Verlag Fr. Dempf, Waſſerburg a. J. 1932.45 S. Groß 80.
Eine Ortsgeſchichte in Regeſtenfarm ſchuf neben mancherlei Beruſsarbeit Herr Haupt⸗
lehrer Kohn in Eiſelfing bei Waſſerburg a. J. und rettete dadurchwertvolle Aufzeich⸗
nungen früherer bekannter Lehrer, wie Fr. A. Geiſt und Lorenz Eiſel, ſowie heimat⸗
liebenderFamilien vor demVergeſſenwerdenund Untergang.Die Arbeit beginnt mit
dem Jahreé 1740 und reiht die Ramen und. Ereigniſſe chronikaliſch auf mit guter
Charakteriſierung hervortretenderPerſönlichkeiten.Bie Beigabe der Lehrer-und Seel—
ſorgerreihen ſowie der Kriegsgefallenen iſt ſehr zu begrüßen. Auf Kapiteleinteilung iſt
verzichtet,dafür ſind überſichtlicheSchlagwörter an den Rand geſetzt,wodurchaller—
dings das Format ungewöhnlichwird. Druͤckund Illuſtration wurdenvon demrührigen
HeimatbücherverlagBempftadellos ausgeführt. Herr Hauptlehrer Kohn, ein eifriger
Geſchichtsfreund,iſt mit dieſer Arbeit würdig in das Schaffen ſeiner Vorgänger ein—
getreten.Er hat nicht nur den Eiſelfingern einen dankenswertenHeimätdienſt er—
wieſen, er hat auchim Bezirk Waſſerburg ein Vorbild für ähnliche Schulgeſchichten
geliefert. Frteuen wir uns, daßtrotz der Not der Zeit die Sorge und Liebeüm die
Heimat nicht erſtirbt, und ſchaffen wir uns gleich dieſes unterhaltliche Büchlein an!
Waſſerburg a. J. Dr. Fr. Thoma.

e Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg. / Verantwortlich für den Inhalt: Direktor
r. Thoma, Waſſerburg./ Druckund Verläg: WaſſerburgerÄnzeiger,Waſſerburg./ Nach⸗

druck,auchauszugsweiſe,verboten.
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Inhalt: Waſſerburgs Gewerbe in der Vergangenheit. —Inn-Gold. — Urkundemeegeſten
des Stadtarchivs Waſſerburga. J.

Waſſerburgs Gewerbe
in der vVergangenheit

Von Archivar Dr. Ansgar Irlinger, München.
üÜber die Gegenwart zu ſprechen, wäre eine unerfreuliche Aufgabe. Oft

drängt ſich jetzt das Dichterwort uns auf die Lippen:
„Ich denk' an euch, ihr himmliſch ſchönenTage der ſeligen Vergangenheit!“n)
Gut, daß wir wenigſtens eine Vergangenheit haben, auf die wir zurück—

blicken können, eine Vergangenheit, von der Bismarck in einer Sitzung am
16. April 1869 des Norddeutſchen Reichstages ſagte:
„Wir könnendie Geſchichteder Vergangenheit nicht ignorieren.“
In der Vergangenheit iſt reichlicherStoff zur Freude und Zufriedenheit.
Von Waſſerburgs Gewerbe in der Vergangenheit will ich Ihnen berichten.
Im Jahre 1080 hatte Graf Arnulf aus dem Geſchlechteder Dießen-Andech⸗

ſer und ſeine eheliche Hausfrau Giſela an dem herrlichen Punkte im Inn—
tal dem Benediktiner-Orden ein Kloſter errichtet und es mit Gütern reich
beſchenkt.Sieben Jahre darauf hob deſſenBruder, Friedrich Rochus— eine
Chronik nennt ihn den „Rauhen“ — ein Graf von Sunderburg bei Wilden—
roth, dieſe Schenkungen wieder auf, nahm die Güter an ſich, ſo daß Attel
wieder verödete.Nahe dabei hatten die ebenfalls aus dem Geſchlechteder
Huoſi hervorgegangenen Grafen von Hall einen Sitz, den Herrenhof, die
Limburg, wo ſie ſich zur Ausübung der ihnen vom Baiernherzog übertra—
genen Amtspflichten, als Wahrer der Kronrechte über Markt, Zoll, Forſte,
Bergbau und Salinen im Chiemgau, niedergelaſſen hatten.
Einer dieſes Geſchlechtes der reichbegüterten hochangeſehenen Hall-Grafen

(gemeint iſt unſer heutiges Reichenhall), Engelbert III., nahm unter kluger

1)Mahlmann, Auguſt: Sehnſucht.



Ausnützung der politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Reich und
in Baiern die günſtige Gelegenheit wahr, nach damaliger Gepflogenheit des
Hochadels ſeinem frumben Sinn durch Wiedererrichtung des Kloſters Aus⸗
druck zu geben. Um der rechten Entfaltung des klöſterlichen Lebens und Be—
triebes keinen Einhalt zu tun, ließ er ſeinen Herrenhof zu Limburg nieder⸗
reißen und verlegte im handelspolitiſchenIntereſſe zwiſchen1137 und 1160
ſeinen Sitz auf die ſeit alters ſeinem Hauſe gehörige Wazzerburhc. Es war
das dieZeit, in der Heinrich XII. genannt der Löwe, aus dem in Politik
und Wirtſchaft, wie in der Erlangung von Geld und Gut, ebenſo tüchtigen
wie gewandtenund rückſichtsloſenGeſchlechteder Welfen, kühn auf die Zoll⸗
ſtätte des Freiſinger Biſchofs einen Angriff machte und den Salzhandel vom
Stapelplatz am Inn her gen München leitete.
In dieſen 20 Jahren beginnt die Geſchichtevon Waſſerburgs Gewerbe.

Gemäß dem oberſten Grundſatz in St. Benediktus Regel: Ora et labora!
wurde in den Klöſtern ein Teil der häuslichenund wirtſchaftlichenBedarfs—
artikel durch die Laienbrüder oder gemietete Arbeitskräfte hergeſtellt. Das
Übrige wurde von den Gewerbetreibenden beſchafft, die meiſt als freie
Handwerker um ein Kloſter ſich anſiedelten. So wurde es auch in Uſr. Lb.
Frau und St. Michaels-Kloſter zu Attel gehalten.
Der Hiſtoriker Franz von Lipowſki ſchreibt in ſeinen handſchriftlichen

Aufzeichnungen im 18. Jahrh., es ſeien mit dem Grafen von der Limburg
auch die Hinterſaſſen abgewandert, hätten ebenfalls ihre Häuſer dort ab⸗—
gebrochenund in Hohenau wieder aufgebaut.So wird jene Siedlung be—
zeichnet, die am Fuße der Wazzerburhc von Schiffern und Fiſchern ſowie ein—
ſchlägigen Handwerkern auf dem kleinen Raum angelegt worden war, den
der Innfluß in dieſer Schleife übrig ließ. Hier und oben im Burgfried hatten
ſie ihre Werkſtätten, wo ſie durch Verarbeitung von Rohſtoffen wirtſchaft—
lichen Erfolg und ihren Lebensunterhalt fanden. Mit dem Jahre 1247, als
der Baiernherzog von Cuno, dem letzten der Grafen von Hall, Limburg-Waſ⸗
ſerburg die Stadtherrſchaft übernahm, beginnt der Aufſchwung von einem
Haufendorf zum 1220 ſchon mit Mauern, Toren und Graben bewehrten
Markt und zur handeltreibenden, gewerbefleißigen, gutſituierten Stadt, zur
Hafenſtadt von München. 1292 wurde vom Magiſtrat ſchon ein Amtsſiegel
benützt, auf deſſen Legende Waſſerburg ſchon eine „Civitas“-Stadt genannt iſt.
Wenn man vom Erwerbsleben Waſſerburgs etwas ſagen ſoll, muß dieſes

Kapitel ſich ausſchließlich mit Handel und Gewerbe befaſſen. Handwerk, Han⸗—
del, Stadt —dieſe Begriffe gehören unzertrennlich zuſammen. Die Gewerbe—
treibenden bildeten die Mehrzahl der ſtädtiſchenBevölkerung. Der Handel
hielt die Stadt am Leben. Wie aus dem Wortlaut der Urkunden des
ſtädt. Archives aus dem 14./15. Jahrh. zu entnehmen iſt, betrieben auch in
unſerer Stadt viele Gewerbe nebenbei noch Landwirtſchaft. Sie ſchaffte in
dem Haushalt des Handwerkers den Unterhalt für die Familie, während
durch Handel und Gewerbebetrieb das Geld ins Haus kam.
Sicherlich ſchon im 13. Jahrhundert wurden unter dem Schutze des Stadt—

herrn Märkte abgehalten, Jahrmärkte und Wochenmärkte. Aus dem Markt—
recht entwickelte ſich in der Form einer Sammlung der bisher giltigen, oft
ungeſchriebenenGewohnheits-Rechtſätzeund Privilegien für das Gemein—
weſen und die Bewohner das Stadtrecht. Ludwig der Bayer kann das Ver—
dienſt für ſich in Anſpruch nehmen, durch die Feſtlegung eines Stadtrechtes
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und die Aufſtellung eines Landrechtes, dem Bürgertum und dem niederen
Volke einen zuverläſſigen Rechtsſchutz geſchaffen zu haben. Soviel iſt ſicher,
daßWaſſerburg ſchon vor dieſem allgemein giltigen Stadtrecht des Jahres
18334ein Stadtrecht gehabt hat, deſſen Inhalt allerdings noch nicht bekannt
iſt, der aber bei Durcharbeitung des Städt. Archives ſicherlichnachund nach
feſtgeſtellt werden kann.
In das 14./16. Jahrhundert fällt die Blütezeit von Handel und Gewerbe

in Waſſerburg. Durch den Handel mit Salz, Getreide, Erzen, Wein, Holz
ſowie Spezereien und Honig u. a. kamen einzelne Familien, wie die Gum—
peltzheimer, Lunghamer, die Khern, die Surauer, zu reſpektablem Reichtum.
Der häufige Aufenthalt des herzoglichen Hofes und der Verkehr auswär—
tiger Kaufleute in Waſſerburg, überhaupt die im Zeitalter der Renaiſſance
einſetzenden geſteigerten Lebensbedürfniſſe brachten dem Gewerbe reichlichen
Verdienſt. Damals war die große Maſſe der Einwohner noch konſervativer
und beſchaffte die notwendigen Bedarfsartikel am Platze ſelbſt, nicht mit
Vorliebe von weiß Gott woher. Der Magiſtrat förderte im eigenſten Inter⸗
eſſe das Gewerbe. (Fortſetzung folgt.)

Inn-Golodͤ Schluß)
Von Anton Dempf, Waſſerburg a. Inn.

Die „Stein“ ſind auf dem „Rennerſchuſter-Anweſen“ in Stephanskirchen
durch die früher in Durhauſen, jetzt in Kirchenſur, befindlichen Kirchenbücher
bis 1700 nachgewieſen. Unſer Goldwäſcher Joſeph Stein, geboren 12. März
1776, ſchloß am 31. Dezember 1805 mit ſeinem Vater Johann Stein wegen
üÜbernahme des Rennerſchuſtergütels einen Austragsbrief und am gleichen
Tage mit der Eliſabetha Lindlin von Riedering einen Ehevertrag. In
dieſem „Heurathsbrief“ iſt Joſeph Stein ausdrücklich als Goldwaſcher und
Schuhmacher bezeichnet. Wegen Mangels an Leibeserben nahm er den
Sohn von ſeiner Ehefrau Schweſter, den Schmiedſohn Joſeph Rotter von
Burkering bei Amerang, zu ſich als künftigen Erben. Über letzteren,ſeinen
Großvater, bewahrt der Bildhauer Anton Liedl noch nachſtehendes Zeugnis,
das auf Rotters Goldwaſchtätigkeit Bezug nimmt:

„Der unterfertigte Armenpflegſchaftsrath für Evenhauſen, Kirchenſur
und Schönberg bezeugt auf das geſtellte Anſuchen der Wahrheit getreu:
Die Rennerſchuſterſchen Eheleute von Stephanskirchen, Joſeph Stein und
Eliſabeth Spiel ſind beide ſchon hoch an Jahren und gebrechlich; er zählt
bereits 66 Jahre und ſie 68. Nachdem ſie ſelbſt kein Kind erzeugt, haben
ſie den Sohn der Schweſter der Schuhmacherin, mit Namen Joſeph Rotter,
ledigen Schmidſohn von Burgeding, freiherrl. v. Crailsheimſchen Patri⸗
monialgerichtes Amerang, gewiſſer Maaßen an Kindes ſtatt angenommen
und auferzogen. Dieſem Joſeph Rotter ließen ſie das Schuhmacher Hand—
werk erlernen, dieſen verwendete der Rennerſchuſter auch zur Gold—
waſcherei auf dem Innfluſſe, wozu er von der allerhöchſten Stelle aus
authoriſirt und patentiſirt iſt; dieſer Joſeph Rotter betrieb dann auch
und zumalen jetzt, bisher und forthin außer dem Handwerke und dem
Goldwaſchenauchdie kleine Okonomieauf dem Schuhmacher-Anweſen,er
war und iſt in dieſer dreifachenBeziehung den hochbetagtenSchuſter'ſchen

3



Eheleuten unumgänglich nothwendig. Nunmehr dieſelben Willens ſind
dieſem Joſeph Rotter ihr Anweſen ſamt der Schuhmachers-Gerechtſame
salvo jure tertii zu übergeben,ſo ſehen ſie ſich nothgedrungenveranlaßt
nachzuſuchen,daß dieſem Joſeph Rotter die geſetzlichbedingtenWander⸗
jahre in Gnaden erlaſſen werden. Zu dieſem Ende haben ſie ſich an den
Armenpflegſchaftsrath mit der Bitte gewendet zu bezeugen, wie ihre häus⸗
lichen Umſlände ſich geſtaltet haben, daß ihnen genannter Joſeph Rotter
bereits in mehr denn einer Beziehung unentbehrlich geworden und daß
er ſich ſo gut qualifiziert habe, daß ſie ihm alles übergeben und anver⸗
trauen dürfen. Und der unterfertigte Armenpflegſchaftsrath nimmt keinen
Anſtand Alles das der Wahrheit getreu zu bezeugen, zumalen ihm im
Intereſſe ſeiner Aufgabe ſehr viel daranliegen muß, daß Induviduen ſich
anſäßig machen können, deren Geſchicklichkeit,guter Leumund und er—
probter Charakter alles Gute erwarten läßt, wie es bei dieſem Joſeph
Rotter der Fall iſt.

Durrhauſen, den 15. July 1842.
Der Armenpflegſchaftsrath Evenhauſen.

Unterſchriften.
Das Geſuch um Erlaß der Wanderjahre hatte mit 30. Juli 1842 Erfolg.

Am 28. Januar 1843 übernimmt Joſeph Rotter das Rennerſchuſter-Anweſen
ſamt realer Schuhmachergerechtigkeit und ehelicht am gleichen Tage die
Maria Mayer, außereheliche Tochter der Eliſabetha Haas, Lindltochter von
Ullerting, die ihm an elterlichem und erſpartem Vermögen 300 Gulden und
eine „Fertigung“ im Anſchlage von vierzig Gulden als Heiratgut in die
Ehe einbrachte.
Das Goldwäſchergewerbe hatte in der Gegend von Evenhauſen auch noch

andere Vertretet als die Sitein und Rotter. Die Erinnerung daran blieb
namengebend erhalten. In Pfaffing nächſt Evenhauſen führt das heute dem
Jäger Iſidor Maier gehörige Anweſen den Hausnamen „zum Goldwaſcher“.
Der von der Petermühle ſtammendeMaier erwarb es mit dieſem Ramen
von der Familie Ofenmacher. In dieſer Familie gab es nun Goldwäſcher.
Die Wagnerin Maria Arringer in Mais bei Stephanskirchen, eine auf dem
Goldwaſcheranweſen geborene Ofenmachertochter, weiß zu erzählen, daß ihr
Großvater mit Geſchwiſtern oft wochenlange von daheim weg war, um am
Inn Gold zu waſchen. Auf dem „Bader-Weber“-Anweſen in Stephans—-—
kirchen lebt der im Juli 1854 geborene Johann Ofenmacher, welcher be⸗
richtet, daß ſein 1821 geborener Vater Joſef in Gemeinſchaft mit älteren
Brüdern (auch des vorerwähnten) aus den Innablagerungen Gold wuſch.
Im Jahre 1830 hauſte nicht nur nach den Familiendokumenten der von

Liedl erwähnte Vetter Joſeph Stein zweifelsfrei in Stephanskirchen; es
teilte in juſt dieſem Jahre die Königl. Bayer. General-Bergwerks-Admini—⸗
ſträtion der Königl. Regierung des Unterdonaukreiſes mit, es ſei der
Goldwaſchdiſtrikt Roſenheim-Neuötting dem Goldwäſcher „Joſeph Stain von
Stefanskirchen“ zugeteilt. Um dieſelbe Zeit waren nach der gleichen Quelle
zugelaſſen ſür die WaſchſtreckeNeuötting-Braunau Bartholomäus Heimeder
bon Ritzing, für die Innſtrecke Braunau-Schärding Anton Enzinger von
Aign und von Schärding bis zur Mündung in Paſſau die Joſepha Blaßauer.
Zu dieſer Einteilung der bayer. Goldwaſchſtrecken am Inn, die ſchon im
18. Jahrhundert beſtand und im Laufe der Zeit mehrfach Verſchiebung er⸗—
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fuhr, gehört noch ein weiterer Bezirk, der von der Tiroler Grenze bis Roſen—
heim reichte. Gültigkeitsdauer und Reichweite der Waſchzettel waren an—
ſcheinend an das Vertrauen, oft wohl auch an die Willkür der Ausſtell—
ämter gebunden, die ſowohl lebenslängliche wie verſchieden befriſtete aus—
ſchrieben. Vor ſtrengerer Regelung gab es „Patente“, welche auf allen
bayer. Flüſſen Gold zu waſchen erlaubten, aber auch ſpäter wußten ſich
mancheGoldſucher Erlaubnisſcheine zu verſchaffen,die für mehrere Flüſſe
gleichzeitig galten.
Eine kleine Spielkugel Gold war, wie wir aus Liedls Aufzeichnungen er—
fuhren, das Fund- und Arbeitsergebnis, das ſein Großvater als Jahres—
ausbeute der Kies- und Sandbänke der langen Innſtrecke Roſenheim-Neu—
ötting nach München zur Münze trug. Leider weiß der Enkel nicht zu
berichten, welche Summe der Großvater für den goldenen Schuſſer ausbe—
zahlt erhielt, auch nicht, wie ſchwer die Goldkugel war. Dafür liegen aus
ertragreicheren Fundgebieten Angaben vor. Der Goldwäſcher Enzinger gab
1831, belegt mit Ablieferungsſcheinen, vor dem Landgerichte Griesbach an,
aus Inn und Salzach erwaſchen und dem Kgl. Hauptmünzamt München
abgeliefert zu haben im Jahre 1829 an Gold 385 Kronen!), wofür er
138 Gulden 38 Kreuzer erhielt. Weit größer war die Ausbeute das Jahr
zuvor, nämlich 1008/16Kronen, was ihm 468 Gulden und 4 Kreuzer
brachte. Dem Rentamte Burghauſen lieferte der Büchſenmacher Gerhart
von dort, welcher 1700 auch die Goldwäſcherei, und zwar zwiſchen der
Salzachmündung und Ering, betrieb, Mitte Mai 171/2 Kronen und Ende
des genannten Jahres 18 Kronen Waſchgold.
Aus der neidvollen Art, wie ein in der Erzählung Anton Liedls kurz

als Mühldorfer Bezeichneter dem Großvater des Berichters den Mühl—
dorfer Goldwaſchbezirk abtrieb, könnte vielleicht auf dauernd ſtarken Zu—
drang zu dieſem Gewerbe geſchloſſen werden. Solche Folgerung wäre je—
doch falſch, ſollte doch aktenmäßig das Rentamt Burghauſen 1625 der Bayer.
Hofkammermit Vorſchlägen zur Belebung derheimiſchen Flußgoldwäſcherei
dienen, mußte aber vermelden, es ließen ſich im Rentamtsbezirke nur wenige
Perſonen und auch dieſe nur auf kurze Zeit mit der Goldwäſcherei ein.
Daß dann zwei Jahre ſpäter die gleiche Amtsſtelle mit der Ausforſchung
und Amtsverpflichtung von Inn-Goldwäſchen beauftragt wird, ſpricht auch
mehr für den Wunſch der Hofkammer nach Säckelfüllung als für häufiges
Vorkommen ſolcher Wäſchen. Auch früher ſcheinen unſere Flüſſe keinen Gold—
ertrag von Bedeutung gebracht zu haben. Meyers Konverſationslexikon be—
merkt hierzu: „Die Goldwäſchen, welche in den europäiſchen Flüſſen (Rhein,
Eder, Inn, Iſar, Salzach, Donau uſw.) betrieben wurden, haben in der
ganzen Periode des Mittelalters keinen nennenswert hohen Betrag ge—
liefert: relativ den erſten Platz nimmt noch der Rhein ein“.
Hauptberuf kann unſere Flußgoldwäſcherei demnachnie geweſen ſein: war ja

auch nur einigermaßen lohnend, wenn jeweils die Hochwaſſer ſich wieder ver⸗
laufen hatten. Ein Büchſenmacher, ein Wurzel- und Kräuterſucher und einige
Schuhmacherund Landwirte befinden ſich mit Sicherheit unter den voraus-⸗
gehendnamentlich aufgeführtenMännern desGlückes.Mit Namen ſind einige
mehr bekannt, beſonders aus den Aufſchreibungen des Rentamtes Burg—

) Die Krone war ein Goldgewicht von rund 3,3 Gramm Gold.
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hauſen. Dort finden ſich als Goldwäſcher um 1700 der Büchſenmacher Ger—
hart von Burghauſen, um 1720 der Wurzel- und Kräuterſucher Georg Lipek
von Braunau, um 1747 Hans Schopper von Ritzing und Hans Kneiher von
Ering, Matthias Anggersthaler von Ering, Anton Enzinger aus Urfahrn
und Matthias Huber von Niedergottsau. Die Kgl. Bayer. General-Berg—
werks⸗ und Salinenadminiſtration benennt 1830 die Goldwäſcher Joſeph
Stain von Stefanskirchen, Bartholomäus Heimeder aus Ritzing, Anton En⸗
zinger von Aign und eine Joſepha Blaßauer. Die kleine Liſte ergänzt noch
der Name Ofenmacher, Pfaffing, ferner Liedl durch den Namen Rotter von
Stephanskirchen und Leopoldseder durch den Vater ſeines Gewährsmannes
Sandner Hansl und die Goldwaſcher-Viki (Viktoria). Eine Goldwäſcherin
Weihaar nennt dem Hiſtor. Verein Waſſerburg der Roſenheimer Kaufmann
Karl Stemplinger, der 1880/85 im Kaufhaus Obpacher zu Reuhaus am Inn
in Berufslehre war. Etwa 20 andere Weiblein, die wie die Weihaar um
Neuhaus die Goldwäſcherei trieben, lernte Stemplinger dort kennen. Ihre
Namen vergaß er, aber nicht die Erinnerung daran, daß ſie zu Obpacher
den erwaſchenenInngoldſand brachten und er ſelbſt dieſen verpackteund
der Kgl. bayer. Münzanſtalt in München einſandte. Nach ſeiner Erinnerung
erhielten die Frauen für ein Zündholzſchächtelchen voll goldhaltigen Sandes
von der Kgl. Münze eine Poſtanweiſung über 456 Mark. Er weiß nicht,
ob dieſe Goldwäſcherinnen zu jener Zeit Staatsgebühren zahlen mußten, hat
aber Kenntnis, daß früher 3 Gulden zu erlegen waren. Als die ergiebigſten
Waſchplätze um Neuhaus galten nach Stemplingers Angaben damals der
Fleck beim Kloſter gegenüber dem Kreuzſtein ſowie die Stellen am Ein—
fluß der Rott und hinterm Schloß in Vormbach a. Inn, ferner bei Hart—
kirchen am Inn. Die noch heute übliche Bezeichnung „Zum Gſchoada“ für
ein beſtimmtes Neuhauſer Wohngebäude bringt Stempflinger mit der Inn—
goldgewinnung in Beziehung und deutet ſie wohl richtig als den Haus-—
namen eines Gold-Ausſcheiders.
Der an anderer Stelle bereits zitierte Oberregierungsrat Welzel bereichert

hinſichtlich des Hauptberufes der Goldwäſcher unſer Wiſſen. Er findet in
Urkunden: „Viele von ihnen ſtammen aus Gewerben, die mit und auf dem
Waſſer zu tun haben. So finden wir zahlreiche Müller, Schiffsmüller,
Fiſcher, Schiffleute unter den Goldwäſchern, aber auch Schreiner, Tagwer—
ker, Maurer, Metzger, Maler, Wagner, Vogelhändler und Muſikanten,
„Kreitl“⸗Männer und Wurzelgräber, abgedankte Soldaten, Büchenmeiſter,
ja auch penſionierte oder auf Wartegeld geſetzte Offiziere der churfürſt—
lichen Armee.“
Von den vielen Goldwaſchgeräten iſt nahezu nichts auf uns gekommen.

Verſtändlich, denn Pickel und Schaufel gingen als Gegenſtände des täglichen
Gebrauches den Weg aller Abnützung, die Waſchbank hatte infolge ihrer
Form nur mehr Brennholzwert und ſtand zwecklos im Wege, der Aufſpann⸗
ſtoff zerfiel, und aus denSchmelztiegeln, in denen es nichts mehr zu ſchmelzen
gab, wurden Scherben. In Obernberg am Inn, oberhalb Schärding, wird
in einem kleinen Muſeum noch heute allerlei auf die Flußgoldwäſcherei Be—
zügliches bewahrt, darunter auch ein Patent für die Ausübung der Gold—
wäſcherei und das Bild der letzten dortigen Goldwäſcherin. Die Darſtellung
einer Flußgoldwäſcherei iſt einem Rheingold-Dukaten aus dem Jahre 1767
aufgeprägt, der im Hintergrunde die Stadt Speyer zeigt.
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Speyer hat in neuerer Zeit durch einen bei Renovierungsarbeiten im
alten Kaiſerdom gemachtenGoldſandfund die Erinnerung an die frühere
Rheingoldwäſcherei erweckt. Im Herbſte 1931 wurde im Domfundamente
Goldſand gefunden. Dr. Mehlis ſchrieb Ende November 1931 über dieſen
überraſchendenFund in der „Pfälziſchen Rundſchau“:

„Kommerzienrat H. Kohl übergab Mitte November der Geologiſchen
Bezirksverſammlung zu Neuſtadt a. d. H. einen Umſchlag mit gold—
glänzendem Sande, der dieſem Funde entſtammt. In hellem bis
grauem Rheinſande fanden ſich kleine, goldglänzende Punkte und Plättchen
bis zur Größe von 1,5—1 Millimeter Fläche, die nach Vergleichung mit
dem vom Verfaſſer im September 1929 im Karlstale aufgefundenen
Waſchgolde aus einer Moosalbquelle nach Farbe (goldgelb), Glanz und
Stärke, als reines, richtiges Rheingold zu betrachten ſind. Auf einen
Kubikmeter Rheinſand treffen acht bis zehn Flimmerchen. Im Gegenſatz
zu früheren Funden wurde diesmal das Rheingold in feſtem Boden und
nicht im Waſſer feſtgeſtellt. Die Fundſtelle liegt 600 Meter vom jetzigen
Rheinufer entfernt gen Weſten. Anzunehmen iſt, daß der Weſtrhein, der
früher an dieſer Stelle floß, ſeine „Anreicherungen“ hier am ſpäteren
Domplatz im Rheinſande, und zwar in einer Barre des Stromes depo—
niert hat, die ſpäter — 7. bis 8. Jahrhundert — zum Fundament des
früheren fränkiſchen Gotteshauſes und im 11. Jahrhundert zu dem des
faliſchen Domes gehört hat.“
Auch aus Edergold wurden Münzen geſchlagen. Schon im Mittelalter

war die Goldführung der Eder bekannt und ſchon damals beſtanden am
ganzen Laufe des heſſiſchen Flüßchens Goldwäſchereien. Über den Gold—
ſchätzender Eder hielten die heſſiſchen Landgrafen ihre Herrenhand. Eder—
Dukaten gibt es aus den Jahren 1480,1677 und 1775. Auch Goldbergbau,
der aber unrentabel blieb, gab es an der Eder: bei Corbach, bei Franken—
berg und bei Allenorf. Bei letzterem Orte wurde 1932 durch einen Wünſchel—⸗
rutengänger eine goldhaltige Erzader gefunden.

Die Urkundenregeſten
desStadͤtarchivsWaſſerburgam Inn

Mit Vorwort von Dr. Franz Thoma zu ihrer erſtmaligen Veröffentlichung
(Fortſetzung.)

Stadt⸗-ArchivWaſſerburg.
1491 Januar 31 Nr. 96
Friederich Sporer, Metzgerund Bürger zu Waſſerburg, ſowie ſeine ehelicheHausfrau

Margarete ſtiften zu einer an jedem Donnerstag guf des Herrn Fronleichnamsaltar in
der Pfarrkirche St. Jakob zu leſendenMeſſe mik Wiſſen des Stadtmagiſtrates und des
Kaplans Sebaſtian Puttenhaimer ein Pfd. Pfg. von einem ihm Rat geliehenenKapi—⸗
tal von 22 Schilling Pfg. jährlicher Gült, von Ulrich Garttner und Leonhart Planken—
erger's Behauſung an der Ledrer Zeil, zwiſchen Georg Zötl's und der Klain' in Häu⸗
gelegen, und 6 Schilling Pfg. aus der Perger-Kinder Haus, auch an der Ledrer-Jeil

zwiſchenViſchpacherund Teutlhauſer'sKinder Häuſer gelegen.Bei einem Widerkauf
zahlen ſie 15 Pfg., wobei aber eine Stnn e 6 Sin Pfg. abgeht.Dazu
geben ſie oder ihre Erben dann noch 1 Pfd. Pfg.jährlichen Zinsvon Hanns Viſcher's,
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Kramer, Behauſung, auchan der Ledrer-Zeil. zwiſchenAlbrecht Fragner's und Seba⸗
ſtian Lechner'sHäuſer.

Orig. Pergam.
Siegler; Georg Eſtermann.
Siegel fehlt.

Zeugen: Hanns Sunſtorff, Stadtſchreiber,Conrad Viſchhauſer,
Tonrad Lugennhaimer— alle Bürger zuWaſſerburg

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1492 Juni 18 Nr. 99
Rueland Hohenkircherzu Tegernnau und Matheus Tullinger, die Gerhabenvon

Wolfgang und Agathe, des Balthaſar Spilberger's hinterlaſſeñer Kinder, verkaufen
den Garten mit der Leiten über demInn, der auf der einen Seite am Gaſteig,mit der
Andernan St. Maria Magdalenen Leiten gelegeniſt, beiderſeits an das Waſſer rei—⸗
chend,an die Spitalpfleger Georg Eſtermann uͤnd Criſtan Leyckgeber,dazu einen an
den S et aitar zu ſr. Lb. Frauen-Kirchen zahlbarenZins von 12 Schilling Vfg.

rig. Pergam.
Siegler· Hanns Paumgarttner, Rentmeiſterzu Waſſerburg — Leonhart Seſtaler —
Rueland Hohenkirchet— Matheus Tullinger.

Siegel hängen ſämtliche wohlerhälten.

Stadt⸗-ArchivWaſſerburg.
1492 Juni 18 Nr. 100
Rueland Hohenkircherzu Tegernau und Matheus Tullinger, Bürger zu Waſſerburg,

verlaufen als geſetzteGerhabender Kinder Wolfgang undAgathe Spielberger an die
Meiſter des Spitales zum Hl. Geiſt, Georg Eſtermann d. Ae. ui. Chriſtan Lackgeber,
um eine ungenannteSumme Geldes drey efnglen vund mulsleger mitſambt aller
gerechtigkaytauchwas an ſcheffenMullwerth an Stainen kettenvund anderemdarzuo.

rig. Pergam.
Der Muedti gerhabeſollte den Vormund wohl nicht als Gerträger bezeichnen,ſon⸗
dern als den, der das Kind in ſeinem Geren (d. h. im Schoße)hielt. —Schröder—
Vi Rechtsgeſch.1922S. 64 Anm. 3.

legler: Matheus Pawngartner, Rentmeiſter zu Waſſerburg.
Leonhart Seſtaler, Rueland Hohenkircher und Matheus Tullinger.
Siegel 1ſark beſchädigt,2 und 4 etwas beſchädigtim Siegelbild, 8 uperett

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1492 Septemberx28 RNr. 101
Conradt Demml, Prieſter und Vikar zu Snaytſee, Ger. Cling gelegen, übergibt

dem Gotteshaus St. Jakob zu Waſſerburg, bzw. deſſen Kirchpröbſten Matheus
Hummel und Stefan Wider einen jährlichen Gilt von 2 Pfd. Pfg. von des Se⸗
baſtian Pogners n in der „Schmidt-Zeil zwiſchen Meiſter Thomas und
Aſam Horn's Behauſung zu einem Nachtlicht in der Salzſennter Kapellen, wozu
er urſtuüͤndlichzu geben verpflichtet iſt.
Orig.⸗Pergam.
Siegler: Georg Eſtermann d. Ae., Bürgermeiſter.
Siegel wohlerhalten. D

Waſſerburg.
1494 Oktober 12 Nr. 102
agen Küffer, Leinweber und Bürger zu Waſſerburg, m einen Gulden
jährl. Zins von ſeinerBehauſung und Gärten im Zi fl, zwiſchenAlbrecht Fröſchel's
Behauſung und derStadt, Graben gelegen,dem gei tlichen Herrn Exasmus Hann—
dorffer, Kaäplan der St. it eh uͤm eine ungenannte Summe Geldes.
Orig.Pergam.
Siegler: Rueprecht Heller, Bürgermeiſter.
Siegel hängt wohlerhalten.
Jeugen: Georg Zötl u. Conrad Ardinger, Bürger zuWaſſerburg.

(Foͤrtſetzung ſolgt) B
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Die Heimat am Snn
1

Sammelblätter zur Heimatgeſchichte und Vollskunde
Mitteilungsblalt des Hiſtoriſchen Vereins Waſſerburg am Inn und AUmgebung

In zwangloſer Folge erſcheinendeBeilage zum „Waſſerburger Anzeiger“

⁊.Jahrgang Juni1933 Ar.3
Inhalt: Ein Wirtshuusſtreit in Burgrain 1568. — Waſſerburgs Gewerbe in der Ver—

gangenheit. — Die Urkundenregeſten des Stadtarchivs Waſſerburg am Inn. —
Geſchichte um ein Marterl.

Ein Wirtshausſtreit in Burgrain 1568
Von Hauptlehrer Söckler in Mittbach.

Anno Domini 1568: Die Wogen derReformation gingen hochund warfen
ihre Ausläufer bis in die entlegenſtenDörfer. Gar mancherder bielen großen
und kleinen Gebieter glaubte, den herrſchendenZeitgeiſt durch beſondere
Strenge den Untertanen gegenüberbannen zu können. Ein ſolcher Gewalt—
herrſcher begegnetuns in Moritz von Rohrbach, dem damaligen Pfleger
der Herrſchaft Burgrain. Um dieſe Zeit befand ſich am Fuße des Schloß—
hügels die Hoftafernwirtſchaft (heute Seilerſche Gaſtwirtſchaft), die der
Herrſchaft bedeutendeEinkünfte erbrachte.Darum waren alle Pfleger beſtrebt,
ihren Hofwirt in jeder Weiſe zu begünſtigen. Auch M. v. R. belrachtetees
als ein unabänderliches Herkommen, daß die anläßlich Stuhlfeſten, Hoch—
zeiten, Verträgen uſw. mitverbundenen Zehrungen nur in der Burgrainer
Hoftafern-Wirtſchaft einzunehmen ſeien.
Ein Bauer ausKemating (einWeiler, 10Minuten öſtlichvonMittbach)

mit Ramen Zacharias Schwaiger))beredeteſeinen SchwiegerſohnStefan
Molſel?) von Kronacker,ſeineHochzeitzu Hauſe undnichtin derTafern zu
Burgrain zu halten. Für dieſes Verbrechenwurde Schwaiger mit 5 Pfd. J
( Pfd. zu 240 — 12 .M) beſtraft. Auf eine naͤch Freiſing gerichtele
Beſchwerde hin antwortete der Pfleger: „Schwaiger hatte mir verfprochen,
die Hochzeit bei meinem Wirt in Burgrain zu halten; als er dies doch
nicht tat. habe ich ihn zur Rede geſtellt und gab mir dann trotzige Ant—
worten; dafür habe ich ihn geſtraft.“
Die langverhaltene Erbitterung der Burgrainer Untertanen machte ſich

endlich Luft in mehrerenSchreiben an den Biſchof: Richt ſelten geſchehees,
daß ſolche,welcheStuhlfeſt halten, „Armut halben bey demHofwirt khain
malzeit u. weinzech zu beſtöllen oder zu Hauß ſich zurichtennit vermigen.
Es gebemanche,arme hausſeſſige Eeleut in der Herrſchaft, welchebey diſer



teurenZeit das libe Prot nit albegzukhauffenhaben.“Wiewohl wir nun
„von alters mit Stuelveſt, Hochzeiten, Verträgen u. a. zu der hof Tafern
gen Purchrain der Zerung halber nit gezwungen oder gedrangt wurden,“
werden wir jetzt doch,„wenn wir außer der Tafern Stuelveſt und Hochzeit
halten oder unß anhaimbs one ainichewein Zech vertragen,geſtrafft,wie ſich
es bey Stefan Molfel zutrug. Wir haben den Pfleger vergeblich um Nach—
laſſung derStraf gebeten;auchvor demRat zu Freiſing ſind wir abgewieſen
worden. Es unterſlet ſich auchder jetzigAmtmann allem herkhummenzuwider
dieſer Neuerung; nemblichwann Heiratstäg, Hochzeiten und verträg in der
Hof Tafern gehaltenwerden,will er jederHandlung wegenonebezalung mit
üns eſſen und ihrinken, wo er aber nit dabei ſein khan, ein ſchenkhwein, ain
Suppen und vier Prot haben“,worunter beſondersdie Armen zu leiden hät—
ten. Es ſei dafür zu ſorgen, „daß ſich der Ambtmann an ſeiner gebürlichen
beſoldung erſettigen laß“.
Der Pfleger ſchrieb an die Freiſinger Räte, der Schwaiger, welcher im

Kerker gelegen,da er die Strafe nicht zahlen wollte, hat ſich letzlicherpodten,
ſolche Straff inner 14 Tag zu erlegen und ſei daraufhin „des Fennkhnus
entlaſſen“ worden.
Ob dieſer Willkür empörten ſich auch die Einwohner des Marktes Iſen

und ſie richteten ein Proteſtſchreiben an den Biſchof, weil die Hochzeiten,
Verträge, Übergaben auch aller „Leitkhauff umb Aigenthum“ und dgl. zu
Burgrain in der Hoftafern verrichtet werden ſollen zum Schaden der „armen
wirth, handtwerchsleut,Peckhen“. Es ſei zu fürchten,„ob nit dordurch die
Parthehen zue der zerung gedrungen werden, damit der Wirt ſeinen Wein
anbringe, der doch in hecherem Gelt als im Marktht geſchenkt wird. Wenn
ainer in des Pflegers Gnaden ſtehen will, muß er in der Hoftafern zukehren;
wie er denn aim armen Paursmann ſtraff auferladen, umb daß er die
Hochzeit nit in der Hoftafern gehalten, ſo es doch in des Armen vermögen
nit geweſt, und achaimbs bey dem waſſerkhrueg Hochzeit gehabt, dann er
von khainem wirth ainichen wein nit haimbtragen derffen“. Der Pfleger
ſuchte nun die eigentliche Streitſache in den Hintergrund zu ſchieben, indem
er beim Biſchof Klage ſtellte gegendas Haupt der Iſener Beſchwerdeführer:
Jörg, den Poſtler, Amtskammerer des Marktes, ihn als einen Aufrührer
und Aufwiegler ſchilderte,der ſich unterfange,eine Berſchwörung nicht allein
gegen den Pfleger, ſondern ſogar gegen ſeine biſchöfliche Gnaden zu ver—
breiten. Dies ſei ſeiner Verwaltung hinderlich und verkleinere ſeinen Leu—
mund ehrlichen und adeligen Herkommens. Der „Poſtler“ verwahrte ſich
feierlichſt gegen eine derartige Berunglimpfung ſeines uralten, tadelloſen
Geſchlechts ünd ſchreibt u. a, „daß aber bey mir in aller fürfallender ge—
meinen Markhts notturft die Rhatsfreunde ſich verſamblet, das beſchichtnit

wais, ſondern es wirt offentlich durch unſern Rhatsdiener zuſam
geſagt“.
Währenddeſſen war die Bauernſchaft nicht untätig geblieben.Sie verlangte

vom Pfleger eine Abſchrift ſeines Berichtes, da man wußte, daß er ſeinen
Herrn (iſchof) faſch unterrichtete.Da ſie der Pfleger aber immer hinhielt,
ſchrieben ſie an den Biſchof, „er wolle uns ermelt abſchrift zu angerregter
perner unſer notturft von Eurer Fürſtl. Canzley mit Gnaden mitteilen und
2



darauf Antwort laſſen“. Ein ſehr ungünſtiger Umſtand für die Bauern
war, daß „Chriſtoff von Pienzenau, Rath und Hoffmeiſter zu Freyſing,
ſeinem lieben Herrn und Schwager Moritz von Rohrbach“ zur Seite ſtand.
— Da warkeine Hilfe zu erwarten.
In ihrer Not wandtenſich nun die unterdrücktenUntertanenan den

Herzog (Albrecht V.)) in München, und ſo finden wir dortſelbſt an einem
Herbſttag folgende Männer verſammelt:

Zacharias Schwaiger von Kemating,
Jörg Miller zu Kuglmühle,
Hans Paur zu Mittbach,
Wagner Kobloder,
Seidlſtetter,
Wolf Peckh,
Betburgervon Iſen,
Stainer von Stainsberg,
Lechner von Pietelbach,

10. Zehentner von Oberndorf,
11. Hans von Rieſing,
12. Molslens Sun (Stefan Molſel?).
Die Bauern hatten,bevor ſie die herzoglicheKanzlei betraten,beimPar—

tenhauſer Wirt eine Verabredung gehalten. Sie beſchloſſen,gemeinſam mit
den Geſandten des Marktes Iſen zu fordern, daß „man inen ſoll die
freiſſingiſch underricht (Verhandlungen, Berichte uſw.) herausgiewen,da ſy
gedachtſein, die ſelbig zuverandtwurden“. Doch es ging ihnen herzlich ſchlecht.
Herzog Albrecht hatte nämlich die ſtrenge Weiſung gegeben,„wellet ſolch
unleidendlich beſchwärd zur gleichait nit geſtatten“ Und ob nun dochzwi⸗
ſchenMünchen und Freiſing vielleicht ſchonFäden geſponnenwaren? Denn
kaum hatte man in der Ratſtube den Schwaiger erkannt, da wurde er ſchon
„ſtrags in valgkhenturn?)gefüert,die anderenaber,ohne angehörtzu werden,
„mit droungen des valgkhenturns abgewiſſen“.
Damit war die Ohnmacht der Bauernſchaft beſiegelt. Der Pfleger, der

erfuhr,daß „Zacharias Schwaiger von khematenſich zu Minichen ohne aini—
chenunſern befehl oder heißen zu Supplizieren unterſtanden“, veranſtaltete
nun ein ſtrenges Verhör. Er ließ ſämtliche „kaſten, lechen und laib aigene
leute“ derHerrſchaft,und zwar zunächſtdes oberenGerichts(Bezirks),52
Männer, im Schloßhof verſammeln und jedem 2 Fragen vorlegen: 1. ob er
je gezwungenwurde, in der Burgrainer Hoftafern ſeine Zehrung zu nehmen
und ., was er von des Schwaigers Bittgeſuch in München wiſſe. Wieviele
von dieſenLeuten,welcheſo einzeln,zitternddemManne gegenüberſtanden,
von deſſen Gnade bzw. Ungnade ihre ganzeWohlfahrt abhing, mögenaus—
weichend geantwortethaben! Vom erſten im „Verzaichnus“ heißt es: „wil⸗
halm leupfinger zu leuͤpfing, ſein alter 31 iar, dem eapitl zu yſen gültbar
gehörig,mit der vogtey auſ dem kaſten Burgkrhain, dem hertzogleibaigen,
hat khain khinder“, ſagt, „er wiß umb des ſchwaigers ſupplicirn nichts, ſey
auchvertragsHandtlung mit.zerrungzu der dafernBurckhrain nitmalen
beduͤngennöchbenettigtworden“ uſw. Manche wiſſen wohl von Schwaigers
Reiſe, wollen aber nichtsmit der Sachezu tun haben.Wertvoll war für
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den Pfleger das Geſtändnis des Kuglmüllers; aus deſſen Mund erfuhr er
die Ramen der beteiligtenPerſonen und daß ſie von „gmains marckths
wegen gen Minichen geſchicktworden ſeyen“.
Nun gingderPflegerdaran,durchVerhörder„Verſchwörung“imMarkte

auf den Grund zu kommen. Rachdem er bereits durchSpione die Urheber
ausgekundſchaftet,gelang es ihm auch,mehreren Obmännern und Bauern
aus dem unteren Gericht ein Geſtändnis zu erpreſſen. Beſonders erfuhr er
durch den Haupt- oderObmannVeicht Stimmer zu Unterſteinsbergdie
wünſchenswertenUnterlagen.Ja, Stimmer übertriebſogar,offenbarumbei
demHerrn Pfleger lieb Kind zu ſein.
Von der herzoglichenKanzleĩ zu München wurde endlich der 18.Rovem—

ber 1568 als „guettlicher Verhörstag“ anberaumt. Der Pfleger konnte dem
Herzog genannte „Beſchreiwungen der aufwieglunden perſonen“ vorlegen
uͤnd ſchreiben:Dieſe Leute habenmir und demBiſchof die Jurisdictio ſtrittig
gemacht.Der Entſcheidungstag war gekommen.Aus demUrteil iſt erſichtlich,
daß viele Klagen der Untertanen als berechtigtanerkannt wurden.Die
Hauptſtreitfrage aber wurde folgendermaßen gelöſt: „Es ſollen die oberen
uͤnd unteren Gerichtsleute der Herrſchaft eintweders die Hochzeiten oder
Stuelfeſte, gleichfalls auch die Vertrag, verhöre und andere Gerichtsver—
handlungen und Irrungen in ihren Ehetafern zu Burgrain zu halten ſchul—
dig ſein“. Gegen den Amtmann wurde ein ſtrengesUrteil gefällt,die
m Bürger und Bauern gingen zum Leidweſen des Pflegers
rei aus.
Dafür wurdederarmeZachariasSchwaigerin denVordergrundgerückt.

Seine Sache zog ſich auch nochſehr in die Länge. Am 1.April 1569 reichte
dieſer ein Bittgeſuch an den Herzog ein, bitter klagend, wie er, ein alter
Mann, von den andern „mit liſten verfirt, mit der Benckhnus des Valckhen—
turns 8 Tage geſtrafft“ wurde,wie aber der Pfleger, damit nicht zufrieden,
noch 100 Taler Strafe, in 14 Tagen zahlbar, von ihm gefordert habe.
Es ſtünde ihm, der 3 Töchter mit Heiratgut verſehen ſolle, das äußerſte
Verderben bevor.
Väterlich geſtimmt bat der Herzog den Biſchof durch ein Schreiben, daß

dieſe übermäßige Strafe gegen ſeinen „alten und getreuenLehens Pauren
ſogleich caſſirt und abgeſtellt werde“, was auch geſchah.
Benützt: Die ehemalige Freiſingiſche Herrſchaft Burgrain von Ludw. Heilmaier.

Der H amebei Sc ee e e e bräuchli inder Hausnam eim waiger Hs. Alr. i
Träger dieſes Ramens dahier ſeßhaft. henn chn n
2) heute beim Maisl (im Dialekt: Moasl) in Kronacker Hs. Rr. 1.
5 da ſie faſt ausſchließlich demſelben leibeigen waren.
9 In ſeinem unterirdiſchen Verlies befand ſich die berüchtigteFolterkammer. Die heutige

Falkenturmſtraßeiſt nachihm benannt.

Waſſerburgs Gewerbe
in der Vergangenheit Gortſetung

Von Archibrat Dr. Ansgar Irlinger, München.
Die ZuſammenfaſſungderbaieriſchenLandezu einemunmittelbarenVer—

waltungsgebiet,wo derHerzogalleweſentlichenRechtederLandeshoheitin
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voller Amtsgewalt ausübte,machteWaſſerburg zum Tagungsort des Land—
tages,wo ſichmehrmals(1648,49,81,82, 1701,27,46,93) dieLandſtände
rälaten, Adel,Stadt) verſammelten.Die Stadt zählteim 15./16.Jahrhun—
dert wechſelndzwiſchen600 und700Bürger. Wenn ſchonunter Maximilianl.
dem bedeutendſtenHerrſcher,derüber Bahern regierte,das Gewerbe ſorgſamer
Maßnahmen ſich erfreute,ließ ſich der ſchon im 16.Jahrhundert einſetzende
wirtſchaftliche Riedergang nicht aufhalten,der durchdenAusbruch des 30jäh—
rigen Krieges beſchleunigt und in den Gegenden, wo die Schweden ſelbſt
erſchienen, vervollſtändigt wurde. Das Reich erwies ſich als unfähig, die
wirtſchaftlichen Kräfte zuſammenzufaſſen und den Wiederaufbau durchzu—
führen. Rur mit einer einheitlichenWirtſchafts- und Wohlfahrtspolitik, die
aber in den einzelnen Kleinſtaaten an der Enge der Verhältniſſe und dem
Fehlen der Mittel ſcheiterte,wären Handel und Gewerbe aufzurichten gewe—
ſen.Zur Durchführungruhiger,ſtetigerAufbauarbeitfehltees an dengeeig—
neten Perſönlichkeiten.Äußerſt lehrreichfür die Wirtſchaftsgeſchichtedes
ausgehenden 17.Jahrhunderts iſt eine Schrift des Waſſerburger Stadtmagi—
ſtrats mit demTitel „Beſchwärungen der Statt Waſſerburg“ aus demJahre
1685, wo auchdie mißliche Lage einiger einſt blühender Gewerbe geſchildert
iſt. Reben dieſen allgemeinenUrſachenwurde die Verlegung desSalzhandels
auf die Straße Traunſtein—Roſenheim —München, das Aufhören der Inn—
ſchiffahrt und der Aufſchwung anderer Handelswege infolge Umgeſtaltung
der LebenshaltungderGrund zumRückgangvon GewerbeundHändel.
Bei einem aufmerkſamen Gange durch die Gaſſen und Winkel unſeres

trauten Städtchens ſind Ihnen vielleicht auf den weiß-blauen Schildern die
Ramen jener Gewerbe bekannt geworden,die vor Jahrhunderten dort ihre
Werkſtätten aufgeſchlagenhatten. So laſen Sie auf demWeg von der Burg
herabdas denHeimatforſcheranheimelndetraulicheWort Zeile“ — Schmied—
zeile, ſtatt dem welſchen „Straße“, die Gaſſe, wo der Ariſtokrat unter den
alten Gewerbetreibenden,der freie Schmied, als Waffenſchmied, als Huf—
ſchmied, als Kaltſchmied ſein Handwerk ausübte. Gingen Sie vorbei an
Uſr.-Lb.-Frauen-Kirche und am ſtolzen Bau des Rathauſes über den alten
Marbktplatz,paſſiertenSie die alteKüblergaſſe(Kiebler),womaneinſt durch
das Tränktor hinauskam an die Landungsſtelle der Schiffszüge. Dort herum
hatten die „Schopper“, die Schiffbauer oder Schiffszimmerleute, ihre Holz-⸗
lagerplätzeund Werkſtätten, hier ſetztendie Kübler oderSchäffler die Kufen,
Fäßlein und Lagln zuſammen, in denen die Salzſender auf Schiffen und
Wagen das Salz verfrachtetenund die Lebzelterden ſüßenHonig, derbe—
ſonders unter demhandelstüchtigenRuprechtSurauer bis aus Kärnten
kam, verſandten. Noch eine Gaſſe erinnert an die Arbeitsſtätten der Jünger
Hans Sachſens,desSchuhmachersundPoet dazu,eineandereandieBäcker
uͤnd Lederer,an die Fiſcher und Kramer. Sie dürfen aber nicht etwa glauben,
die Stadtverwaltung oder eine ſchlaueVorſtandſchaft eines Verkehrsvereins
habejetztin neueſterZeit, wo Heimatkunde und Heimatforſchung wiedermehr
Intereſſe finden, dieſe Ramen unter der Bank hervorgeholtund wieder auf—
gewärmt, ſo wie heute leſen Sie dieſe Namen in den Urkunden des 14. und
15.Jahrhundertsim ſtädt.Archiv! Rebenden überallnötigenHandwerker—
gruppendesMetall⸗, Holz- undLedergewerbes,derTuch-,Leinenweberund
Färber (1564warenhier tätig 17 Tuchmacher,1668 32 Leinenweberund6
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Tuchmacher),desBekleidungs-undRahrungsmittelgewerbes,desBauhand—
werkes treffenwir hier unter denBildhauern in Stein und Holz Meiſter mit
guten Ramen. Attel, Rott und die Pfarrkirche St. Jakob beſitzen in den
Epitaphien derKloſtergemeinden und desRentmeiſters Paumgartner Arbei⸗—
ten des Steinmetz-MeiſtersWolfgang Leb von hoherKunſtfertigkeit.In.
Holz hinterließen die Gebrüder Ziern ſchöne Bruderſchaftsaltäre und die
Kanzel in St. Jakob. Dieſe Bildhauer ſtammten aus Waldſee im Schwaben—
land,gehörtenderMünchnerZunft an,arbeitetenaberhier längereZeit.Bon
ihren Werken iſt bis auf die Kanzel, welche die Meiſter auch nicht in dem.
jetzigenOlfarben-Anſtrich hinterlaſſen haben,alles, auch die ſchmiedeiſernen,
ſchön gearbeitetenGitter an den Seitenkapellen, und noch manch anderes
Kunſtwerk aus der alten Zeit einer Reſtauration in denJahren 18789/80
zum Opfer gefallen,die eher eine Ruinierung genannt werden kann. Unter
der Bürgerſchaft Waſſerburgs erſcheinen zu allen Zeiten Goldſchmiede,Ge—
ſchmeidemacher,Bortenmacher verzeichnet,die einſt von denPatrizier-Fami⸗
lien der Stadt, der wohlhabendenBevölkerung der Rachbarorte und von den
Klöſtern mit Aufträgen reichbeſchäftigtwurden.Für Schmuckſtückeund
koſtbareKleidungmachteStadt undLand großenAufwand.An dieKirchen
und Wallfahrtsorte wurden reicheSchenkungengemacht,wie aus einemIn—
ventariumdesJahres 1644derLiebfrauen-undSt.-Jakobskircheerſichtlich
und Angaben in Urkunden uns beſtätigen.Von dieſemKunſtgewerbe hat ſich—
bis in unſereZeit die Herſtellung der fuͤr die Trachten benütztenMiederhaken,
Haarnadeln in Filigran, Geſchnüren und Knöpfen erhalten. Sebaſtian
Schwarzenberger und deſſen Schwiegerſohn Anton Rauch ſchafften mit?
Geſellen zunächſt in einem Hauſe an der Herrengaſſe, dann von 1835 in.
der Bruckgaſſe, wo jetztGoldſchmied Baumann dieſes Gewerbe weiterführt.
Von hier aus gingen dieſe ſilbernen Knöpfe, gepreßt und flach,und die für
die Sammetweſten beſonders beliebtenſogen. „Dutenknöpfe“ — eine etwas
derbe,abergut gewähltevolkstümlicheBezeichnung!— in Maſſen hinaus in.
denInn⸗, Chiem⸗-undIſargau, woimmerdieſchmückeTrachtdesbayeriſchen
Oberlandes getragenwurde.Wohl ſchonim 18.Jahrhundert, wo das Schnup—⸗
fen ſalonfähig war, und bis zum Jahre 1861 wurden durch den hieſigen
Bürger Schleindl und ſeine Nachfolger Ruepp und Neher jeneTabaksdoſen
hergeſtellt,die jetzt im kunſtgewerblichenAntiquitäten-Handel als „Waſſer—
burger Doſen“ geſuchtund gut bezahlt ſind. Es ſind das jene ſchwarzen,aus
ſogen.Papier-Mache mit ſchwarzemLack überzogenenhandlichenDoſen, die
oft mit Silber beſchlagen,mit Silberdraht fein eingelegt,mit elegantenVer—
zierungen und Schriften wegen ihrer Schönheit, Haltbarkeit und Billigkeit
fehr haäͤufiggekauft wurden. Beſonders Joſef Ruepp machte in Waſſerburg.
Mitte desvorigenJahrhundertsdiemeiſtenund ſchönſtenDoſen. Er oblag.
ſeinem Geſchäftemit Bienenfleiß, ohneauf einen grünen Zweig zu kommen.
In unſerem alten Städtchen blühte nochin denTagen, als der Großvater die
Großmutternahm,jenesſüßeGewerbederLebzelter,das zu Pfeffernüſſen,
Honigkuchen und anderenGutigkeiten in lauſchigen Gärten oder traulichen
Winkeln jenes wohlſchmeckendeGetränk zum Ausſchank brachte,das beim
zarten Geſchlechtals Lieb- und Stärketrunk beliebt war und mancheVerhee—
rung an Leib und Seele anrichtete,denMet. Chriſtof Selhamer, der treffliche
Schilderer der Kultur Altbaierns im 17.Jahrhundert, 1708 als Pfarrer in
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Weilheim, ein Burghauſer, wetterte in ſeiner Schrift, Tuba Rustica“ — das
ſind Gäu⸗- oderBauernpredigten — gegendas Gewerbe der Lebzelter,weil es
durch dieſe Sitte gewordenſei, an Kommuniontagen, nach Erledigung der
kirchlichenPflichten, als eine kleine ſäkulare Freude, das Mädel im Arm, in
Dorf und Stadt zum Met zu gehenund einen ſoliden Rauſch als Tagesab—
ſchluß nachHauſe zu tragen.Für dieſen allerorts üblichenBrauch bildete ſich
der Ausdruck:„unſernHerrgottzumMet führen“.Wie groß dieRNachfrage
nachHonig war, der zur Metbereitung hauptſächlichverwendetwurde,wofuͤr
der LebzelterRupprecht Surauer auf demWaſſerburger Markt das Handels—
monopol hatte,mögenSie aus den folgendenZahlen erſehen:
1610 betrug die Einfuhr 1465/2 Faß und ſteigerte ſich bis 1617 auf 1370

Lagln und4210/2Faß. In Waſſerburgſelbſtwurde1619dasHöchſtquantum
von 1478 Faß verbraucht. (Schlußfolgt)

Die Arkundenregeſten
des Stadlarchivs Waſſerburg am Inn

mMit Vorwort von Dr. Franuz Thoma zu ihrer erſtmaligen Veröffentlichung
(Fortſetzung.)

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1495 Januar 12 — Landshut Rr. 103
Georg, Herzog in Rieder- und Oberbayern, Pfalzgraf bei Rhein, (genannt der Reiche,

1479 -1503) verleiht der Stadt Waſſerburg in dem Kollegium zu Ingolſtadt, welches er
geſtiftet hat, für einen armen Schüler einen Freiplatz. Er hinterlegt daher einen Stiftsbrief
des der Univerſität angegliederten,Herzog Georgien Collegiums, worin die Beſtimmungen
für die Wahl und Präſentation auf die Kollegintur niedergelegtſind. Die geſtifteten11 Plätze
können beſetztwerden von Landshut, Otting, Ingolſtadt, Läuingen, Waſſerburg, Burghauſen,
Schärding, Braunau, Wembding, Hilpoltftein und Weißach.
Die dem Kollegium vom Herzog zugewieſenenZinſen, Gülten und Rutzungen werden vom

Rektor zu gleichenTeilen den „Collegiati“ zugewieſen, davon mag ein jeder Collegiat bücher
klaider vnd annder ſein notturft vorauß zu dem Studium gehörig beſtellen. Der Llufenthalt
in dem Kollegium iſt mit 5 Jahren feftgeſetzt.
Weiters verſchreibt.der Herzog der Städt Grundbeſitz und Baulichkeiten an verſchiedenen

Plätzen und deren Erträge von 48 fl., welche zu Gottesdienſten und Almoſen in der Stadt
Waſſerburg zu verwenden ſind.
Orig.«Pergam.in einemPappendeckelUmſchlag— 19 Pergamentblätter —Am Schluß

des Textes eigenhändiger Eintrag des Herzogs.
Siegel an weißblauer Seidenſchnur in Blechkapſel.
Siegelbild und Schlüſſel beſchädigt. D

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1497 Dezember15 Rr. 104
Erasmus Haindorffer,Prieſter FreiſingerBistums, Inhaber der St. Blaſien-Meßpfründe

in Uſr. Lb. Frauenkirche zu Waſſerburg, verkauft mit Zuſtimmung von Bürgermeiſter und
Rat die zur Weßſtiftung gehörigen 8 Krautäcker in der Weirpeuent, davon 4 in der oberen
Gwann, ſtoßend auf den Fahrweg, liegend zwiſchen Jakob Paumgartner's Wieſen und
Albrecht Fragner's Acker, die anderen 4 in der unteren Gwann, liegend zwiſchen Friderich,
Kupferſchmieds, und Sigmund Atltaler Acker, ſtoßend auf des Kaſtenhofer's Wies und
des Hl. Geiſt's Acker,an Conrad Prynnhauſer,Bürger zuWaſſerburg,um eineungenannte
Summe Geldes.
Drig.«“Pergam.
Siegler: BürgermeiſterStefan Wider.
Siegel hängt wohlerhalten. D
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Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1498 ohne Datum. Rr. 105.
WichaelSchennperger,Bürger zu Waſſerburg,verkauftan den geiſtlichenHerrnAsmus.
hn einen Gulden Zins Rhein. Whg. von ſeinem Haus um eine ungenannte Summe
eldes.
Das Haus iſt gelegen an der küblerzeil pei dem trenktor zwiſchen Satler und Lugen—

haym-Häuſern.
Orig.⸗Pergam.
Siegler: Hanns Baumgartner, des Herzogs Georg Rentmeiſter zu Waſſerburg.
Siegel hängt wohlerhalten.
Zeugen: Jerg Zinngießer und Sigmund Pentler, beide Bürger zu Waſſerburg.

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1499 Juli12 Rr. 106
Prieſter Erasmus Schellshorn, wohnhaft zu Waſſerburg, gibt der Prieſter-Bruderſchaft

einen ihm zuſtehenden jährlichen Zins von 1Gulden Rhein. von des Michel Schönnperger's.
Behauſung an der Kübler Gaſſe, fällig am St. Berthmeß-Tag.
Orig.⸗Pergam.
Siegler; Rentmeiſter Hanns Baumgartner zu Waſſerburg.
Siegel hängt wohlerhalten.
Zeugen: Die Prieſter Conradus Rauſchmair und Johannes Eiſel, beide in Waſſerburg.

(Fortſetzung folgt.) D

Geſchichte um ein Marterl
Von HauptlehrerSöckler in Mittbach.

Zu demetwa zehnMinuten öſtlich von Mittbach gelegenenWeiler Kema—
ting führt der Weg an einemeinfachenMarterl vorbei. An deſſen Standort
knuͤpftſichfolgendeBegebenheit:
In früheren Zeiten baute man dahier viel Flachs; „der Haar“ wurde in

den langenWinternächten geſponnen.Verabredeterweiſetrafen ſich die Spin—
nerinnen in einembeſtimmtenHauſe, wobei abgewechſeltwurde. An ſolchen.
Kunkelabendenging esmeiſtrechtluſtig zu. (Beim heutigenDampfdreſchen
ſehenwir dieſe aältenBräuche nochfortleben.) Einſt — es war ein ſchnee—
reicherkalter Winterabend — trafen ſich die Mädchen der Umgebung beim
Hacker zu Mittbach zur gemeinſamenSpinnarbeit. Rach Herkommen nochein
kleines Tänzchen als Abſchluß. Eine der Beteiligten, die Dienſtmagd beim
Schwaigerzu Kemating,mußtedenHeimwegallein antreten.Rur mehr
100 Meter vom Anweſen entfernt,wurde ſie von einem hungrigen Wolf an—
gefallen und zerriſſen. Das Jahr iſt unbekannt. Ein alter Mann erzähltemir,
daß ſichderVorgang um 1700 abgeſpielthabenſoll. Die Pfarrbüchervon.
Mittbach, die Aufſchluß hätten geben können, ſind 1770 bei einemBrande
vernichtet worden. Bekanntlich haben ſich die Wölfe nach dem 30jährigen
Krieg ſtark vermehrtund waren auchnochim 18.Jahrhundert eine große
Landplage.Unter Kurfürſt FerdinandMaria (1651—79) wurdeein Kind
vor denMauern Münchens auf der Schwabinger Flur vomWolf aufgefreſſen.
In derRähe von Hienheim (B.A. Kelheim) meldet eineTafel denTod eines
SchulkindesdurchdenWolf. In Bayern erlegte1831derFörſter Hohenadl.
zu Abwinkl bei Miesbach den letztenWolf.
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Der Kreuzlſtein bei Gabensham
Einer der Stillen im Lande, die mit offenenAugen Wald und Flur durch—

ſtreifen, entdeckteeines Tages ſchon vor dem Weltkrieg einen merkwürdigen
Stein in einem Wald in der Nähe von Babensham, über den er ſich als
beleſener Mann eine hiſtoriſche Theorie zurechtlegte. Er hält ihn für einen
altgermaniſchen Opferſtein, der in der Zeit der Chriſtianiſierung unſerer
Gegend mit einem chriſtlichenZeichen verſehen wurde, um dem wohl mit
dem Stein damals noch verbundenen heidniſchen Kult ein Ende zu machen.
Stets hat er ſein Geheimnis gewahrt, hat den Stein immer wieder mit
Moos und Reiſern bedeckt und ſo die Freude ſeiner Entdeckung für ſich
allein genoſſen. Ein in der Nähe beabſichtigter Hausbau ſchien ihm nun
für den Stein gefährlich zu werden. Daher gab er jetzt ſein Geheimnis preis
und möchte dafür ſorgen, daß der Stein, falls er wirklich ein hiſtoriſches
Denkmal ſein ſollte, auch als ſolches erhalten und gewürdigt werde. Eine
Beſichtigung an Ort und Stelle ergibt für den Nichtfachmann folgendes
Bild:
Nur wenige Meter abſeits der Fahrſtraße liegt in einem ſeit etwa

30 Jahren neu angepflanzten Jungholz ein erratiſcher Block, wie ſie in
unſerer Gegend überaus zahlreich anzutreffen ſind. Es ſind wohl ſchon
viele, darunter auch der Beſitzer des Waldes, über den Stein geſtolpert.
ohne daß er ihnen aufgefallen wäre. Die Größe beträgt wohl an der
Oberfläche kaum einen Meter im Quadrat, auch ſcheint er nicht tief in
den Boden eingelaſſen zu ſein. Die Oberfläche hat nun allerdings eine
auffallende Bildung. Neben kleineren Rillen und Falten befindet ſich in
der Mitte eine tiefe Aushöhlung von ovalem Umriß, etwa 8 bis 10 em
tief und mit zum Teil überhängenden Rändern. Alſo keineswegs eine flache
Schale, ſondern eine Vertiefung, die den Eindruck macht, als ſei bei ihrer
Bildung ein anderer Stein darin geſtecktund ſpäter herausgebrochen.Von



künſtlicher Bearbeitung zeigt die Höhlung keine Spur. Soweit wäre alſo
an dem Stein noch nichts Beſonderes. Nun befindet ſich aber neben der
Aushöhlung unzweifelhaft erkennbar ein kleines Kreuz in den Stein ge—
meißelt, das doch irgendwie von Bedeutung ſein muß. Aus jüngerer Zeit
kann das Kreuz nicht ſtammen, da ſeit Menſchengedenken niemand ſich um
den Block gekümmert hat. Das Kreuz iſt von ganz regelmäßiger Form mit
gleich langen Balken, in beiden Richtungen etwa 10 em. Daß der Stein
etwa einmal zu Bauzwecken verwendet worden wäre, iſt wohl nicht anzu—
nehmen, da er weit von jeder Siedlung abliegt.
Vielleicht könnte ein Fachmann nach eingehender Beſichtigung ein ge—

naueres Urteil über die geologiſche und hiſtoriſche Beſchaffenheit des Steines
abgeben. Auskunft und Führung würde gern geboten.

Dr. M.

Aus einemKriegsreglement von 1778
„Wie man ſich zu verhalten, wenn jemand ſoll wieder ehrlich

gemacht werden.“
Auszug aus „Seiner Kurfürſtlichen Durchlaucht von der Pfalz

Kriegs-Reglement vor Dero ſämtliche Infanterie von dem Jahr
1778.“ (Gegeben zu Mannheim am 17. September 1778.)
Mitgeteilt von Hauptlehrer Edmund Kohn,

Eiſelfing.
Die ſog. „Steckenknechte“ waren die in den ehemaligen Landsknecht⸗

Regimentern dem Profos zur Ausführung von Prügelſtrafen beigegebenen
Gehilfen. Unmittelbar unterſtellt waren dieſelben dem „Stockmeiſter“.
(Vergl. auch „Stadtknechte“.) Ihr Beruf galt als „unehrlich“ oder „an—
rüchig“. Die „Anehrlichkeit“ oder „Anrüchigkeit“ galt auch für uneheliche
Geburt und für das Gewerbe des Abdeckers, im Mittelalter ſogar für das
Müller-, Schäfer- und Webergewerbe. Aber ſchon die Reichspolizeiverord⸗
nung von 1577 beſchränktedieſelbe und nachReichsſchlußvon 1731 blieben
nur noch Abdecker und ſeine ihm im Geſchäft beiſtehenden Kinder, ſowie die
unehelichen Kinder dem Makel der „Anrüchigkeit“ unterworfen. Nach
einem Reichsſchluß von 1772 endlich konnte die „An—
rüchigkeit“ durch Ehrhaftmachung von ſeiten des Lan—
desherrnaufgehoben werden.

(Schmellers Wörterbuch.)
In dem von Kurfürſt Karl Theodor am 17. September 1778 zu Mann—⸗

heim gegebenenKriegs-Reglement iſt im IV. Kapitel des Neunten Titels
die Rede davon, wie die militäriſche Ehrhaftmachung, beiſpielsweiſe der
Steckenknechte,zu vollziehen war. Das Kapitel trägt die überſchrift „Wie
man ſich zu verhalten, wenn jemand ſoll wieder ehrlich gemachtwerden.“
Wir leſen:
8 303. Bei dieſer Vorfallenheit muß ein Fahnenjunker mit der Fahne

bei dem Commando ſeyn, und wenn der Kreis formiert iſt, ſo kommt der⸗
jenige, ſo ehrlich gemacht werden ſoll, vor den Kreis, an den Ort, wo die
Flügels zuſammen geſchloſſen haben, allwo er ſich auf die Knie ſezt, den
2



Huth in der Hand und Handſchuh anhabend, und bittet, daß man ihn
möchte in den Kreis kommen laſſen, worauf der Profos, welcher in dem
Kreis an eben dem Ort ſtehet, denſelben fraget. wer er ſei? und ſein Be—
gehren? worauf der, ſo ehrlich gemacht werden ſoll, antwortet: z. B. ich
N. N. geweſener Steckenknecht wollte gern um meinen ehrlichen Namen
bitten, hierauf geht der Profos zu dem Adjutanten, und ſagt demſelben:
Der R. N. geweſener Steckenknecht bittet in den Kreis gelaſſen zu werden,
um ſeinen ehrlichen Namen wieder zu erbitten, welches dann der Adjutant
dem Major hinterbringet.
8 304. Der Major gibt hierauf Befehl, daß man den Bittenden ſoll herein

laſſen, wozu die nöthige Oeffnung gegebenwerden muß, da dann der, ſo
ehrlich gemacht werden ſoll, ſeinen Huth in den Mund nimmt, und auf
Händ und Füſen alſo in den Kreis kriechet, das Geſicht beſtändig gegen die
Erde haltend, und wenn er alſo mit dem halben Leib in den Kreis ge—
kommen, hält er ſtill, läßt den Huth fallen, und bittet um Gottes Willen
um ſeinen ehrlichen Ramen. Darauf befiehlt der Major, daß man ihn völlig
herein laſſe, alsdann kriecht er bis mitten in den Kreis, mit dem Huth in
demMund, ſodann läßt der Major das Gewehr präſentieren, und gibt dem
Fahnenjunker den Befehl, daß er herbei kommen, und ſelbigen ehrlich
machen ſolle, welches alſo geſchiehet: Der Fahnenjunker ſchwenkt die Fahne
über ſelbigen, ſtoſet ihn mit dem Schuh von der Stange auf den Kopf,
ſagend: Ich mache Dich ehrlich im Ramen Ihro Kurfürſt—
lichen Durchlaucht unſeres gnädigſten Herrns, ſchwenkt
wieder die Fahne über ihn, und gibt den zweiten Stos, ſagend: Im Na⸗—
men der hohen Generalität, ſchwenket abermal die Fahne über
ihn, und gibt ihm den dritten Stos, ſagend: Im Namen des ganzen
Regiments, hierauf läßt der Major wieder das Gewehr auf Schulter
nehmen. Bei dem erſten Stos läßt der, ſo ehrlich gemacht wird, den Huth aus
dem Mund fallen, nach dem dritten aber ſtehet er auf, thut ſeine Handſchuh
aus, legt dieſelbe in den Huth, und wirft denſelbigen damit über den Kreis
hinaus.
8 395. Wenn nun das Ceremoniel vorbei, geht der ehrlich gemachte zu dem

Major, und bedankt ſich bei demſelben, welcher ihm die Hand gibt, und zu⸗
gleich ermahnet, daß er ſich ins künftige ſo wohl aufführen ſoll, damit er
ſeine Ehre bis an das Grab erhalte, nach dieſem gehet er und bedankt ſich
bei dem Fahnenjunker, welcher ihm gleichfalls die Hand gibt. Ehe der Major
den Kreis wieder brechen läßt, gibt er den Befehl, daß künftighin bei ſchwe—
rer Strafe ſich niemand unterſtehen ſolle demN. N. etwas vorzuwerfen.

Waſſerburgs Gewerbe
in der vVergangenheit Sinn

Von Archivar Dr. Ansgar Irlinger, München.
In der früher erwähnten Klageſchrift des Stadtmagiſtrates an die Re—

gierung wird als eine Haupturſache des Rückganges von Gewerbe und
Handel in der Stadt der Zwiſchenhandel auf dem Lande, im Gäu, ange—
geben. So ſeien einſt über 60 Weber in Waſſerburg geweſen, die ein „guet
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gewerb“ gehabt. Da den Tuchmacherndas Rohmaterial entzogenwird durch
„Frätſchler und Fürkhauffl“, iſt die Zahl auf 32 zurückgegangen, während
im Gericht Cling 600 Weber in allen Häuſern herumſitzen. Die Zunahme
von „Cramern und Cramereyen“ auf dem Lande wird ebenfalls als ge—
werbeſchädigend angegeben.
Eines Kunſtgewerbes von hohem Rang, das in Waſſerburg eine Pflege—

ſtätte gehabt haben dürfte, muß noch Erwähnung geſchehen, der Keramik.
Wie der Schmied, der Müller, war auch der Töpfer im Herrenhof ſchon den
freien Handwerkern zugezählt und genoß beſondere Privilegien —ich er—
innere nur an die ſogen. Schüſſellehen, die manche Klöſter gegen jährliche
Lieferung von Töpfen, Schüſſeln und Hufen vergaben. Sie gehörten zu jenen
Gewerben,die dem jeweiligen Stande der Volkskunſt bei ihren Erzeugniſſen
Ausdruck gaben. Namen von Meiſtern und die Erzeugnisſtätten ſind nicht
bekannt. Kommenden Zeiten bleibt es vorbehalten, auch hierüber in den
Beſtänden des Städt. Archives Näheres zu finden.
Wie allerorts in den deutſchen Landen, waren die Gewerbe Waſſerburgs

in Zünften geordnet. Die Zunft entſtand aus dem Zuſammenwirken der
Gewerbetreibenden mit der Obrigkeit zum Schutz der Konſumenten wie der
Produzenten. Das Leben der Zünfte gewann eine das Verhalten des Ein—
zelnen regelnde ſittliche Bedeutung. Auf das Wirken der Zünfte in der
Volkswirtſchaft näher einzugehen, kann im Rahmen dieſes Vortrages nicht
geſchehen.Im großenGanzen kam es in Waſſerburg nicht zu nennenswerten
Auseinanderſetzungenzwiſchender Stadt und den Zünften; denn frühzeitig
ſchonfinden wir Gewerbetreibendeim äußeren und inneren Rat als eifrig
tätige Mitglieder, als Zech-, Kirchpröbſte und Spitalmeiſter. Nur vom
Bäcker⸗Handwerk wiſſen wir, daß es zu Anfang des 17. Jahrhunderts keine
Bäckerknechte, d. h. Geſellen einſtellte und nur mit Lehrlingen arbeiten
wollte, und daß deswegenein Span entſtand.
An Lebensmittel-Gewerbenzählte Waſſerburg 1668

24 Bäckereien,
9 Meztzgereien,
20 Tafernwirtſchaften,
17 Brauereibetriebe,
20 Metſchenken,

dazu eine ſtattliche Anzahl Weinwirtſchaften.
Als der Handel in der Stadt zurückging und im Zuſammenhang damit

auch die früher reichen und infolgedeſſen geadelten Handelsfamilien, wie die
Burghamer und Khern, von Waſſerburg fortzogen oder auch durch Aus—
ſterben verſchwanden, begann für das Gewerbe jene Zeit, wo es nicht mehr
ſagen konnte, es ſtehe auf goldenem Boden! Mit den Zünften, die das Hand⸗
werk mit Kraft in Geſchloſſenheit zuſammenhielten, verſchwand das Ge—
werbe. Alles ſtellte ſich auf Handelsgeſchäfte ein. Eberlin von Günzburg
ſagte von dieſer Zeit: „Es will niemant mer erlich Arbeit than; man mag
ee ein weißen Raben bekommen, denn einen fleißigen Arbeiter. Jedermann
will ſich mit Kramerei neren.“ Das 18. Jahrhundert ging an Waſſer⸗
burg im großen Ganzen achtlos vorüber, nur wenn man in den kriege—
riſchen Zeitläuften Soldaten brauchte und unterzubringen hatte, da kam die
Stadt in der Innſchleife nicht zu kurz.
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Immerhin hat man aber in Staat und Stadt die Bedeutung des Ge—
werbes nie ganz außer Acht gelaſſen und es zu hebengeſucht,wenn auchdie
Form manchmal zu wünſchen übrig ließ. Auch Goethe hat einmal einen
Vergleich gezogen mit den von ihm ſelbſt durchgekoſteten Mühſeligkeiten der
geiſtigen Arbeit und dem geſtaltenden Handwerk, und zu Eckermann geſagt:
„Der Handwerker ſcheint mir der glücklichſte Menſch; was er zu tun hat,

iſt ausgeſprochen;was er leiſten kann, iſt entſchieden; er beſinnt ſich nicht
bei dem, was man von ihm fordert; er arbeitet, ohne Anſtrengung und
Haſt, aber mit Fleiß und Liebe, wie der Vogel ſein Neſt, wie die Biene ihre
Zellen herſtellt; er iſt — ein ganzer Menſch.
Wie beneide ich den Töpfer an ſeiner Scheibe, den Tiſchler hinter ſeiner
Hobelbank!“
Dieſe Anerkennung von Deutſchlands Dichterfürſten mag das Gewerbe nie

vergeſſen. Dieſe Anerkennung kann mit hinweghelfen über dieſe jetzigen
ſchlechtenTage.

Die Urkundenregeſten
desStaoͤtarchivsWaſſerburgamInn

Mit Vorwort von Dr. Franz Thoma zu ihrer erſtmaligen Veröffentlichung
(Fortſetzung.)

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1499 Juli 12 Nr. 107

Erasmus Haindorffer, St. Blaſien-Kapellan in Uſr. Lb. Frauen-Kirche, und Hanns
Eſtermanns⸗Kapellan, Zechprobſteder Prieſter-Bruderſchaftzu Waſſerburg, beſtäti⸗
en den Empfang eines jährl. Geldes von 1 Gulden Rhein. durch Aſani Schells—
in ebenfalls geiſtl. Herrn, welcher Zins auf Michael Schönperger's Behauͤſung
an der Kübler Gaſſengelegeniſt.
Gemeldeter Gulden Geldwird zur Beleuchtung des Amtes auf unſeres lb. Herrn

Fronleichnams⸗Altar verwendet, wofür der Kapellan jährlich in der Mariä Him—
nn eine hl. Meſſe zum Gedächtnis an den Stifter und alle ver—

ſtorbenen Brüder zu leſen — wird.
Orig.“Pergam.
Siegler; RentmeiſterHanns Baumgartner zu Waſſerburg.
Siegel hängt wohlerhalten.
Zeugen: Die Prieſter Georg Perger u. Johannes Theinhofer.

D
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1500 Auguſt17 Nr. 108
Wilhelm Reysmülner, z Waſſerburg, und ſeine den verkauft an

den gaſtt en Herrn Asmus Schelshorn,dzt. wohnhaft zu Waſſerburg, 1 Pfd. Pfg.
jhr ichen Gültvon ſeinem Haus und Hofſtatt an der Schmidzeile, gelegenzwiſchen
es Häslmayr und Maiſter Thoman, Ärzt, Häuſer, um 20 Pfd. Pfg.
Auf dem Haus laſtet nur ein jährlicher Zins von 60 Pfg. an St. Ruprechten in

e
her am.

Siegler; WolfgangSpilberger zu Waſſerburg.
Siegel hängt wohlerhalten.
Zeugen: Georg Niderpurger. Chriſtian Fragner, beide Bürgermeiſter zu Waſſer⸗
urg.

B
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1500 September 13 Nr. 109
Prieſter Asmus Schelshorn, dzt. wohnhaft zu Waſſerburg, übergibt der Prieſter⸗

e einen jährlichen Zins von 1 h fg. ſamt dem Kaufbrief,den er
Wilhelm Reysmüler,Bürger zu Waſſerburg, abgekauft hat.
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Der Zins geht von dem Reysmüler'ſchen Hauſe zu Waſſerburg, an der Schmid—zeile gelegen,wovon noch ein jährliches Geld von 60 pfg. dem hl. Ruebrecht genEyslfing zu geben iſt.
Die rieten etudteſchaft hat für dieſe Stiftung einen Jahrtag mit Amt und
n zu halten und die anfallenden Gebühren an die St. Jakobs-Pfarrkirche abzu⸗ühren.
Orig.“Pergam.
Siegler: Erasmus Harm, Bürger zu Waſſerburg.
Siegel hängt wohlerhalten.
Zeugen: Chriſtian Fragner u. Jörg Niderburger, beide Bürger zu alſehen

Waſſerburg.
1500 Oktober 13 Nr. 110
Exasmus Inntaler und Apollonia, ſeine eheliche Hausfrau, ſeßhaft zu Gehersperg

in der Heslwannger Pfarre im Gericht Eling, verkaufen um eine ungenannte
Summe Geldes ein Pfund Pfg. jährlichen Zins von dem halben Anger bei St.Achatien, zwiſchen der Sonderſiechen und Heinrich Seiler's halben Angern ge—legen, an Georg Eſtermann und ſéeineFamilie, der hiemit eine Schenkungan die
von ihm geſtiftete Meſſemacht.
Orig.⸗Pergam.
Siegler; HannsSennſtorf, Stadtſchreiber.
Siegel hängt wohlerhalten.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1501Juni 26 — Roma Rr. 111
Benediktus de Sems, Vorſteher des Heiligen Geiſt-Spitales in der Hl. Stadt

und Magiſter generalis des ganzen Ordens, beſonders berufener Comiſſarius,
beſtätigt den Eintritt der Margareta und Magdalena, Schweſtern des Johannes
Temhofer, Presbyter der Freiſinger Diöceſe, des Wolfgäng und Gebardus —
der erſte Freund des Joh. Temhofer, der zweite auch Prieſter, in die genannte
Bruderſchaft des Spitales und macht ſie der Privilegien und beſonderen Gnaden
in der Sterbeſtunde teilhaftig.

Orig. Pergam. an verſchiedenenStellen durch Mäuſefraß beſchädigt.
Unterſchrift des Präzeptors Benedikt's vom Sems.
Siegel des Kapitulars, an brauner Schnur, in Blechkapſel, ſtark beſchädigt
und notdürftig zuſammengeſetzt.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1504 Oktober1 Nr. 112
Die Kirchpröbſte der St. Jakobs-Pfarr- und, Lieb-Frauen-Kirche zu Waſſerburg,

Stefan Wider und Caſpar Reichl, vollziehen im Namen des verſtorbenen Vikars
zu Schnaitzſee,Conrad Seymel, die Stiftung eines Jahrtages in das St. Jakobs—
Gotteshaus mit einem jährlichen Zins von 2 Gulden Rhein. von der Behau—
ſung der Salzſennter-Meß.
Der Jahrtag iſt jeweils in der Woche vor Pfingſten mit 2 Meſſen und Vigil

abzuhalten, welche die Kapläne der Eſtermann- und Salzſennter-Meſſe zu leſen
haben.

Orig. Pergam.
Siegler; Kirchprobſt Stefan Wider.
Siegel hängt wohlerhalten.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1505 März 25 — Landshut Nr. 113Ambroſius Knaberſperger, Prieſter der Paſſauer Diözeſe, kaiſerl. Rotar, fer—tigt in Gegenwart von Zeugen,des Benefiziaten Adam Lochaufer zu St. Martin

und Johann Gierſter, Pfarters von Rieden, dem Herrn AÄndreas Klinger, alsberufenen Kaplan auf die Meßſtiftung in der Kapelle St. Michael zu Waſſerburg
eine Schrift gus über ſeine Rechten uͤnd Pflichten in ſeinem neuen Amte.

Orig. Pergam. in lateiniſcher Sprache.
Abzeichendes Notars.
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Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1505 Maig9 Nr. 114
Johannes Pühler, Prieſter des Freiſinger Bistums, Kaplan der von Conrad

Prinhauſer geſtifteten Meſſe, verzichtet mit Zuſtimmung von Bürgermeiſter und
Rat der Stadt Waſſerburg auf einen jährlichen Gült von Pfd. Pfg., den der
Stifter von ſeiner Behauſung an der veirgeſſenenZeil zwiſchen Caſpar Zötel und
der Fromin Häuſer ſeiner Stiftung verſchrieben hatte, zu Gunſten des Kaplans
der St. Blaſien-Meſſe in der Frauenkirche gegen den jährlichen Zins, welchen
Peter Aigenſchmid und Barbaxg, ſeine Häusfrau, von der Hofſtatt zwiſchen Tal⸗
hueber's und Jörg Hueber's Ilg, hinterlaſſenen Häuſer verſchrieben hat.

Inhaber der St. Blaſien-Meſſe war damals Erasmus Hueter.
Orig. Pergam.
Siegler: Georg Eſtermann d. Ae., Bürgermeiſter.
Siegel hängt wohlerhalten.
Zeugen: Wilwold Kalbſer und Caſpar Reichl d. Ae., beide Bürger zu
Waſſerburg.

D
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1507 Julis Nr. 115
Criſtan Vetterhueber, Bürger zu Waſſerburg, und Katharina, ſeine eheliche

Hausfrau, gehen auf Zutun des Rates wegen verfallener Zinſenvon ihrer Be—
hauſung, gelegen zwiſchenden Häuſern-der St. Sebaſtian-Altar-Meſſe und Wolf⸗
gang Grasweger's amb Zipfell Perg gegenüberLamprecht Ziegler, an die Meſſe
des Sakraments-Altars zu St. Jakob zahlbar, mit dem Zechprobſt Jörg Putten—
haimer einen Vergleich ein und verſchreiben ihm die Hälfte ihres zum öffent—
lichen Verkauf gelaängendenGutes ohne den jährlichen feſtgeſetztenZins.

Orig. Pergam.
Siegler: Karolus Schuſter, Bürgermeiſter.
Siegel hängt wohlbehalten.
Zeugen: Hanns Zeinndl, Schmid, und Jörg Püchler, beide Bürger zu
Waſſerburg. 5

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1507 Juli30 Nr. 116
Wolfgang Spilberger, Stadt- und Landrichter zu Waſſerburg, verhängt auf

Betreiben von Jörg Puttenheimer, Bürger zu Waſſerburg, anſtatt von Herrn
Sebaſtian Puttenheimer, Prieſters, ſeines Vetters, wegen verfallener Zinſen
von des Criſtan Vetterhüber Haus an dem Futaler Berg im Betrag von 8 Pfund
Pfg. die Gant.
Das Haus iſt gelegen zu Waſſerburg in der Stadt an der Ledrer Zeil am

Futaler Berg zwiſchen Conrat Mündlhaimer und Schilhaimer, und, wird mit
Rechtsſpruch dem gen. Jörg Puttenheimer zugeſtanden mit 4 Schilling Pfg.
Belaſtung, ſo an St. Katharina, der Kramer Zeche geht, in Vertretung ſeines
Vetters aäls Benefiziaten der Meſſe des Altares vor dem Hochwürdigen Sa—
krament.

Orig, Pergam.
Siegler; Der Richter.
Siegel hängt wohlerhalten.
über den Vorgang bei der Verhandlung Näheres in der Urkunde.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1508 September 21 — Landshut Nr. 117
Peter Baumgartner, beider Rechte Doktor, des Herzog Albrecht von Bayern

Kangler zu Landshut, und Wolfgang, Baumgartner, fürſtl. Rentmeiſter zu Burg⸗
hauſen, Gebrüder aus Traunſtein, führen die von ihrem Vater Peter Baum—
gartner angeordnete Stiftung einer Meſſe in der St. Jakobs⸗Pfartkirche zu Waſ—⸗
ſerburg rechtlich durch und, ſtellen im Einvernehmen mit ihrem Bruder Hanns
Baumdartner, oͤzt. Rentmeiſter zu Waſſerburg, die Gülten und Güter auf, welche
der Pfründe und deren Inhaber verſchrieben ſind.
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Im weiteren ſind die Aufgaben und Verhaltungsmaßregeln für den jewei—
ligen Kaplan in die Stiftungs-Urkunde aufgenommen.

Orig. Pergam.
Siegler: Peter u. Wolfgang Baumgartner.
Die Siegel hängen; der e etwas beſchädigt

D
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1509 Januars. Nr. 118

Schenkungeines Krautgartens.
Paul Graff, Bürger zu Waſſerburg, ſchenkt den armen Leuten hier im Bru—

derhaus ſeinen Krautgarten, beſtehendaus 2 Aeckern, in der Wehtpeunten ge—
legen, zwiſchen Matheus Huml und Wolfgang Frerweins Krautäckern, ſtoßend.
oben an den Weg und unten auf das Werk, äm Inn gelegen.

Orig, Pergam.
Siegler: Paul Graf.
Siegel hängt wohlerhalten.

(Fortſetzung folgt.) C

Ein Kechts⸗Spruchaus odemJahre 15656
(Von Hauptlehrer Söckler in Mittbach.)

In der zum Fürſtbistum Freiſing gehörigen Grafſchaft Burgrain amtierte
damals der Pfleger Moritz von Rohrbach,der zugleichdas Amt eines Rich⸗—
ters verſah und als Despot ſehr gefürchtet war. Als Berater in Rechtsſtreitig⸗—
keiten ſtand ihm zur Seite der gelehrte Magiſter Leonhard Enzianer, der
eigentlich Enzinger hieß und aus Anzing gebürtig war. Eines Tages ent—
lehnte nun dieſer zu einem Ritt nach Erding von Wolf dem Pachleuter
(Bachleiten, /4 Stunde nördlich von Iſen) ein Pferd. Dasſelbe gefiel unſerem
Magiſter gar ſehr und er beſchloß, es käuflich zu erwerben. Der Bauer ſchien
damit einverſtanden zu ſein und man beſtimmte Ort und Zeit zum Aus-—
handeln. Am nächſten Tag erſcheint der Bachleitner in Iſen, brachte ſeinen
Gaul in der Stallung des Wirtes Dorflermaier unter und begab ſich in deſ—⸗
ſen Gaſtzimmer, wo bereits Enzianer mit mehreren Gäſten zechte. Es muß
ein durſtiges Wetter geherrſcht haben; denn der Wein ſchuf bald eine fidele
Stimmung. Zum Erſtaunen aller beteuerte dort Bachleitner, daß er dem
Enzianer ſein Pferd ſchenken wolle, wobei er zur Bekräftigung, die Namen
der heiligſten Dreifaltigkeit ausſprechend, drei Kreuze auf den Wirtstiſch
zeichnete. Enzianer merkte zwar, daß Bachleitner angeduſelt war, nahm aber
dennoch das Geſchenk mit Freuden an und bezahlte die gemeinſame beträcht—
liche Zehrung. — Andern Tags aber, als die Nebel verflogen, lenkte Bach—
leitner ſofort ſeine Schritte hinauf zum Schloſſe nach Burgrain, um beim
Pfleger die Rückgängigmachung der geſtrigen „Handelsſchaft“ zu veranlaſſen.
Dieſer aber hatte taube Ohren und ließ keine mildernden Umſtände gelten;
ein diesbezüglicher Paragraph war damals noch nicht erfunden. Auch ein
Gang zum Hofkommiſſariatsgericht nach Freiſing — der dortige Rat und
Hofmeiſter Chriſtoph von Pienzenau war der Schwager des Pflegers — war
erfolglos und ſo blieb es beim erſten Spruch:

„Waß ainer heut verſchenkht, iſt morgen nimer ſeyn.
Der heut ain wiſſen weckhgibt, hat morgen nimer dorin ze groſen.“

Herausgeber: Hiſtoriſcher Verein Waſſerburg., Verantwortlich für den Inhalt: Direktor
Dr. Thoma, Waſſerburg./ Druckund Verlag: WaſſerburgerAnzeiger,Waſſerburg./ Nach-—

druck, auch auszugsweiſe, verboten.
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Das RentmeiſteramtWaſſerburg
(144711503)

Ein Beitrag zum mittelalterlichen Finanzweſen Bayerns.
Von Artchivaſſeſſor Werner Schultheiß, München.

Rückblicküber die Entwicklung Bayerns ſeit Kaiſer Ludwig d. B.
(1314 1450)

Unter der Regierung Kaiſer Ludwig des Bayern (1314-1347) erlebte
Bayern einen kurzen politiſchen Aufſchwung: Der Herzog von Bayern war
Kaiſer des „Deutſchen Reiches“ geworden. Bayern ſtand wieder wie unter
Heinrich II. und den faliſchen Kaiſern (1002—1125) im Mittelpunkt der
Reichspolitik. Erfolgreicher als dieſe war Ludwigs Tätigkeit als Landesherr.
Mit dem Erlaß des „Landrechtsbuchs“ von 1336,46, das die Rechtsunſicher⸗
heit des bisher herrſchenden, ungeſchriebenen Gewohnheitsrechts beſeitigte,
mit der Verbeſſerung der Landesverwaltung konnte Bayern Vorbild für die
anderen Territorien werden. Zur Durchbildung der Landesverwaltung zwang
ſicher ſtärkere finanzielle Inanſpruchnahme der bayeriſchen Hausgüter ſür
die Unternehmungen und Kriege des Reichs. Als Beweiſe der geordneteren
und planmäßigeren Kanzleiführung Kaiſer Ludwigs und ſeines Sohnes
Ludwigs des Brandenburgers ſind uns noch einige Sal- und Pfandbücher,
Kanzleiregiſter und Briefbücher erhalten. Die Landesteilungen von 1349—53
und 1392 zerſplitterten die wittelsbachiſche Hausmacht und verhinderten die
kraftvolle Vertretung der bayeriſchen Intereſſen im Reich. über dieſen

1Schrifttum: E. Roſenthal, Geſchichtedes GerichtsweſensBayernsJ (1889)S. 275ff.
S. 288 ff. v. Lang, Geſch.d. Hz. Lubwigs d. Bärtigen zu Ingoͤlſtadt, 1821.Klückhohn,
Ludwig der Reiche,1867.



inneren Wirren und zahlreichenverheerendenFehden und Kriegen verſäum—
ten die Herzoge, für die Wohlfahrt ihrer Territorien zu ſorgen.
Nach der Auseinanderſetzung zwiſchen den Linien München, Landshut und

Ingolſtadt in den Jahren 1392—1403 fiel Waſſerburg mit einem Landſtrich
am Inn an das Herzogtum Bayern-Ingolſtadt. Dieſem Umſtand verdankt
Waſſerburg ſeine ſchnelle Entwicklung und ſeine Hochblüte im 15. Jahrhun⸗
dert. Eingeſchloſſen im Weſten vom Münchener, im Oſten vom Landshuter
Territorium ſtellte es zugleich Feſtung, Verwaltungs- und Wirtſchaftsmittel—
punkt des ingolſtädtiſchen Gebietes am Inn und im Gebirge dar. Die beſtän—
digen Fehden Herzogs Ludwig des Bärtigen (1441 -1445/7) und ſein Zwiſt
mit ſeinem Sohne Ludwig dem Höckerigen, der einmal daran gedacht hatte,
Waſſerburg an die Landshuter Linie zu verkaufen, die häufigen Belagerun—
gen, Landverwüſtungen und Kriegslaſten hinderten Land und Stadt an einer
ruhigen und gedeihlichen Fortentwicklung. Als nach dem Tode der beiden
Ludwige (1445/7) Herzog Heinrich der Reiche von Landshut gewalttätig das
ingolſtädtiſche Erbe in Beſitz nahm, ſträubten ſich zunächſt die neuen Unter—
tanen gegen ſein energiſches Regiment. Mit dieſem Herrſcher begann aber
Friede, Rechtsſicherheitund Wohlſtand in das Land einzuziehen.Die Chro—
niſten rühmten ſchon damals die „reichen Herzöge“, die ihrem Lande eine
vor anderen Territorien hervorragende Fürſorge angedeihen ließen.

Üüberblicküber das mittelalterliche Finanzweſen; Entſtehen des Rentmeiſter⸗
amts.

Das 13. Jahrhundert war wie die Gegenwart eine Zeit des Umbruches;
es war die Wiege der verfaſſungsrechtlichen Neubildungen des Spätmittel—
alters. Das ſtaufiſche Kaiſertum, das noch auf den Grundlagen des Reichs
Karls des Großen beruhte, zerbrach unter dem Anſturm äußerer und innerer
Feinde. Die Reichsfürſten, die als Beamte des deutſchen Königs den ihnen
zugewieſenen Bereich verwaltet hatten, verwandelten ſich in Landesfürſten,
die im eigenen Intereſſe mit den einem König ähnlichen Befugniſſen (Mili—
tär⸗-,Gerichts-⸗,Steuerhoheit) überihr Gebiet (Territorium) herrſchten.Die
Lehensverfaſſung geſtattete, daß die Ämter (z. B. Grafſchaften) als Lehen an
Vaſallen vergeben und wie die zu ihrer Ausſtattung gehörenden Güter wei—
tervererbt, d. h. alſo dem Köntg und den Reichsfürſten entfremdetwurden.
War es dem deutſchenKönig nicht gelungen, die Lehensverfaſſung, die die
Auflöſung des Reichs begünſtigte, auszuſchalten, ſo glückte es den Landes—
fürſten, das Territorium nach innen und außen zu ſchließen. Um die ein—
heitliche Verwaltung zu ſichern, erſetzte der Landesherr die Lehensleute durch
ſeine Dienſtmannen, die er als jederzeit abſetzbare, aus den Einkünften des
Geſchäftsbereichs beſoldete Beamte verwendete. Wie das in den „Monumenta
Boica“ (Bd. 36/1) veröffentlichte 1. bayeriſche Salbuch zeigt, war das Herzog—
tum Bayern in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts, wahrſcheinlich nach
dem Vorbild der Organiſation der Reichsgüter, in 35 Verwaltungsbezirke,
„Amter“ genannt, eingeteilt. Dieſen ſtand ein Vogt, Pfleger oder Richter
vor als Befehlshaber der Kriegsleute und des Aufgebots der bewaffneten
Untertanen, als Richter, Landfriedensbewahrer und Finanzbeamter. Etwa
ſeit der erſten bayeriſchen Landesteilung (1255) war Bayern in fünf Viz-
tumämter gegliedert: Rheinpfalz, Oberbayern (München), Niederbayern
(Straubing), Rottal (Pfarrkirchen), Oberpfalz (Burglengenfeld). Dieſe Vize⸗
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domini hatten als Stellvertreter des Herzogs die Aufſicht über mehrere
landſchaftlich zuſammengehörige Ämter zu führen, die Appellationen der
Untergerichte (urteil dingen gen hof vor den viztum) abzuurteilen und im
Gnadenwege peinliche Strafen bei den ſchweren Verbrechen (Totſchlag, Dieb—
ſtahl uſw.) in Geldſtrafen umzuwandeln. In großen Zügen läßt ſich alſo
ſchon damals die Dreiteilung der Landesverwaltung in „Amt“ (Außenſtelle),
Viztumamt (Mittelſtelle) und landesherrlichen Hof (Zentrale) feſtſtellen.
Damals wurden alſo die Grundlagen geſchaffen, auf denen ſich der Staat des
ſpäteren Mittelalters aufbaute.
Die Entwicklung von Verkehr, Wirtſchaft und Kultur, die im 12. Jahr—

hundert infolge der Aufnahmeregerer Beziehungen Deutſchlands mit Italien,
Frankreich und dem Orient mächtig einſetzte, brachte als weitere Umwälzung
das 13. Jahrhundert den Beginn des Übergangs von der Natural- zur Geld—
wirtſchaft. Bisher waren Güter und Leiſtungen ohne die Vermittlung von
Münzgeld ausgetauſchtworden; die Abgaben an den Grund- und Gerichts—
herrn waren in Getreide und Dienſten entrichtet worden. Run trat die Münze
als Tauſchmittel mehr und mehr in den Vordergrund. Ein typiſches Merk—
mal dieſer Entwicklung iſt die maſſenhafte Gründung von Märkten und
Städten in jener Zeit: Jeder Landesherr war beſtrebt, möglichſt viele Gele—
genheiten zum Umſatz von Ware in Geld zu ſchaffen, an deren Reichtum
er durch Erhebung von Zoll und Marktgeld teilhaben konnte. Wie primitiv
und erſchwert noch damals Handel und Verkehr waren, können wir uns
heute nur vorſtellen, wenn wir an die Langſamkeit des Saumtiers und
Fuhrwerks, an den Mangel an guten und bequemen Straßen, an die Zoll—
ſtätten und Raubritter denken. Die Unſicherheit des Landes zu beheben und
ſeine Wohlfahrt zu fördern wurde deroberſte Grundſatz der Landesverwal—
tung. Gerade der „Polizei“ wandte ſich vornehmlich die Sorge des Landes—
herrn zu, der ſeine Machtbefugniſſe auf alle Gebiete ausdehnt. Das „öffent⸗
liche Intereſſe“ beginnt in den Staatszweck hineinzuwachſen. Infolge ſeines
inneren Ausbaus erlebt das Territorialfürſtentum ſeit dem Beginn des
15. Jahrhunderts einen gewaltigen Aufſchwung, der im 16. Jahrhundert
über Renaiſſance, Rezeption des römiſchen Rechts und Reformation zum
Abſolutismus führte.
Die Erweiterung der öffentlichen Aufgaben hatte ein beträchtliches An—

wachſen der ſtaatlichen Ausgaben zur Folge. Letzten Endes wurden aber die
Mittel hiezu von den Untertanen aufgebracht. Die Steuerkraft des Landes
wurzelte aber in ſeinem Reichtum. So iſt begreiflich, daß der polizeiliche und
finanzliche Geſichtspunkt in der Landesverwaltung des 15. Jahrhunderts
mehr und mehr in den Vordergrund tritt. Das Schwergewicht der Tätigkeit
des Beamten verlegt ſich darauf, mit der Hebung der Wohlfahrt des Landes
die Einkünfte des Landesherrn zu vermehren. Beſtanden dieſe zunächſt aus
grund- und gerichtsherrlichen Abgaben und den Einnahmen aus den ſoge—
nannten „Regalien“ wie z. B. aus Zöllen, Münzſtätten, Märkten und Sali—
nen, ſo wurden ſeit dem Ende des 13. Jahrhunderts nachÜbereinkunft mit
den Landesſtänden in den Fällen von Landesnot oder Krieg „Boden“ oder
Steuern von jedem Untertanen erhoben. Die Verwaltung der Finanzen
leitete bei den Außenämtern der Pfleger, dem Zöllner, Ungelter und
Schreiber beigegeben waren. Am landesherrlichen Hofe waltete der Kam—
mermeiſter, der zugleich Kaſſenbeamter des herzoglichen Hofes und
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Zentralorgan des Finanzweſens des Territoriums war. Bei der Unüber—
ſichtlichkeit der mittelalterlichen Verhältniſſe, bei dem Fehlen einer plan—
mäßigen Staatswirtſchaft, bei dem Mangel eines zuverläſſigen Beamten—
tums erwies ſich eine ſtändige ſcharfe Kontrolle als unerläßlich. Die Leitung
und die Kontrolle des gewaltig angewachſenen Finanzweſens konnte nicht
länger in einer Perſon vereinigt werden. Die Kontrolle mußte dezentrali—
ſiert werden, wennſie nochwirkſam ſein ſollte.
Dieſer Rotwendigkeit verdankt das Rentmeiſteramt ſeine Ent—

ſtehung. Schon zu Beginn des 14. Jahrhunderts war neben denViztum ein
Landſchreiber getreten, der dieſem die Rechnungsführung abgenommen
hatte. Allmählich übernahm er deſſen ganze Finanzgeſchäfte. So wird noch
1416—21 im Dienſte Herzog Ludwig des Bärtigen ein Heinrich Perger
„Landſchreiber“ für das Gebiet „im Gebirge“ genannt, Aber ſchon 1421 iſt
der Titel „Rentmeiſter“ in der Ingolſtädter Kämmerei zu finden. Im
Landshuter Herzogtum wird ein Rentmeiſter für Landshut ſelbſt 1424, für
Burghauſen 1425 bezeugt. Die Herkunſt dieſer neuen Amtsbezeichnung iſt
nicht eindeutig. Ein Zuſammenhang mit der Rentſtube oder Rentei, die
mehr als die Kämmerei das Hervortreten der Geldwirtſchaft ausdrückt,läßt
ſichnicht leugnen, ebenſo wie die Ähnlichkeit mit dem Titel „Kammermeiſter“.
Möglich iſt aber aucheine Eindeutſchungeines franzöſiſchenAmtes. Vielleicht
iſt es nicht Zufall, daß ſich das Rentmeiſteramt gerade zuerſt in Ingolſtadt
ſfindet. Da Ludwig der Bärtige lange Zeit in Frankreich weilte und dort
auch die Grafſchaft Mortaigne beſaß, liegt die Vermutung nahe, daß er die
vorbildliche Einrichtung der franzöſiſchen Rechnungskammer und der Finanz—-
generäle, die er dort kennen lernte, in ſeinem Herzogtum einführte. Ent—⸗
ſprechend ſeinen Aufgaben rückte der Rentmeiſter langſam in den Mittel—
punkt der geſamten Verwaltung. „Die Finanzen, der Hauptnerv des Staats-⸗
weſens, verliehen ihm eine Bedeutung, welche die Grenzen der ihm über—
tragenen Funktionen weit überſtieg. Da jeder Zweig ſtaatlicher Verwaltung
in Verbindung mit dem Finanzweſen ſteht, ſo gab dies den Anlaß zu jener
hervorragenden Stellung des Rentmeiſters im bayeriſchen Verwaltungsorga—
nismus, die er ſich vom Ende des 15. Jahrhunderts bis zum Ende des
18. Jahrhunderts erhalten hat.“ Der Rentmeiſter trat gleichwertig neben
den Viztum und erſetzte ihn bald. Daher wurde der Rentmeiſter das Kon—
trollorgan eines größerenGebiets für Rechtspflege,Verwaltung und Finanz⸗
weſen. Durch die jährlichen Umritte wurde die Aufſicht über Beamte und
ihre Ämter an Ort und Stelle durchgeführt.An Stelle des Viztums wandelte
er kraft des landesherrlichenBegnadigungsrechtesdie Strafen bei den ſoge—
nannten Viztumhändeln in Geldbußen um. Er hatte auf die geſetzmäßige
Durchführung der Rechtspflege und Polizei zu achten und unordentliche
oder ſäumige Richter, Pfleger zu mahnen. Er war Berufungsinſtanz gegen
Urteile der Richter. Zugleich war er der höchſte Kaſſenbeamte ſeines Be—
reichs, dem die ihm unterſtellten Pfleger, Kaſtner, Förſter, Zöllner, Ungelder
Rechnung zu legen und die Überſchüſſe abzuliefern hatten. Als Fiskal des
Herzogs hatte er jeder Schmälerung der landesherrlichen Einkünfte vorzu—
beugen. Das wachſende Anſehen dieſes Amtes tritt ſchon darin zutage,
daß die Viztumämter nunmehr Rentmeiſterämter genannt wurden.

(Fortſetzung folgt.)
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Aus derGeſchichtedesSteuerweſens
im 13.Jahrhundert

Von Archivar Dr. Ansgarus Irlinger, München.
Unſeren Zeitgenoſſen mögen dieſe Ausführungen zur Belehrung und zum

Troſte dienen,daß Steuerzahlennichterſt im modernenStaat aufgekommeniſt.
Aus Salbüchern, Raitbüchern (Rechnungen der Hof- und Landesämter,

Städte, Klöſter, Herrſchaften uſw.) und natürlich aus Steuerbüchern ſelbſt flie—
ßen die Quellen, welcheuns über die Geſchehniſſe des Mittelalters in den Staa—
ten und Gemeinden, über den Kulturzuſtand in Stadt und Land Nachricht ge—
ben. Die Quelle, welche uns vorliegt, iſt eine Rechnung des oberen Vicedom—
Amtes des Herzogs Ludwig des Strengen in Vohburg aus den Jahren 1291
bis 1294, angefertigt von einem Schreiber des Vicedomus.
Die Einnahmen ſind in zwei Klaſſen vorgetragen: conquisitiones und

stiurae. Die erſteren ſind ſtändige und wechſelnde Einnahmen, und zwar Ab—
gaben und Gefälle, vom Kämmerer, Kaſtner, Schergen, Maier, Vogt und Kel—
lerer eingeliefert, außerdem Zoll, Amtspachtgelder, Münzgewinn, Mortuar, Ab—
zug- und Strafgelder, Gerichtsgebühren. Die Steuern ſind hauptſächlich Mai—-,
Herbſt- und Winterſteuern,dann stiurae mediae ſſo genannt,weil ſie zwiſchen
Mai- und Herbſtſteuer eingehoben wurden). Die erſte Steuergruppe wurde in
Städten, Märkten und auf dem platten Lande eingehoben, die zweite nur dort.
Der beſondere Wert dieſer Raitung liegt in den darin enthaltenen Angaben

für die Geſchichtedes Steuerweſens. Kraft ſeiner landesherrlichen Vogtei, als
eine Entſchädigung dafür, daß der Herzog den Reichsdienſt und ſelbſt die Lan—
desverteidigunghauptſächlichmit ſeiner Dienſtmannſchaftleiſtete, hob er dieſe
Steuer (Schatzung, Bede) zu Recht in den größeren Städten und Märkten, auf
demplatten Lande, auf den Gütern von Adel und Klöſtern ein. Die Umlage
der Steuer wurde auf dem Lande nachdem Einkommenoder nachdem Kapi—
talvermögen angeſetzt, während die Städte eine vom Landesherrn auferlegte
oder durch Vertrag feſtgeſetzteSumme zahlten, welch nach den Häuſern und dem
beweglichenBeſitz repartiert wurde. Zu den „eivitates“ und Märkten, welche
zu dieſer Steuer herangezogen wuxden, gehörte auch Waſſerburg. Es wurde
1291 eine Mai-⸗- und eine Herbſtſteuer, 1292 um Dreikönig eine Winterſteuer,
dann eine Maiſteuer, Ende Juni eine Notbede zur Beſtreitung der Hochzeits—
koſten der Prinzeſſin Agnes, vermählt mit Heinrich II. von Heſſen, und eine
Herbſtſteuer, 1263 um Laetare eine Mai- und Ende Oktober eine Herbſtſteuer
eingehoben. Hierbei blieb die Stadt Waſſerburg von einigen glücklich verſchont,
gehörte aber neben München (bis zu 1210 Pfund), Ingolſtadt, Donauwörth,
Gundelfingenzu den am höchſtenbeſteuerten.Der noch einträglicherenGäu—
ſteuer (stiura ruralis) war die Herrſchaft Kling unterworfen, die im Jahre 1291
in einer Maiſteuer und um Michaeli in einer Herbſtſteuer, 1292 um Georgi in
einer Maiſteuer, um Mariä Himmelfahrt in einer stiura media, Anfangs Ok—
tober in einer Herbſtſteuer, 1293 um Quasimodogeniti, Jakobi und Ende Ok⸗
tober in allen drei Arten beſtand. Hierbei ſtand Kling auch unter den am höch—
ſten Beſteuerten. Die Zahlung erfolgte in Münchener Münze.
Für die politiſche Geſchichte ſind dieſer Raitung des herzoglichenVizedom⸗

amtes keine Daten von Belang zu entnehmen; mehr ergab ſich für die baye—
riſche Landes-⸗ und beſonders für die Kulturgeſchichte. Über das Hofleben, die
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Finanzen, Lebensbedürfniſſe, Gewerbe und Handel, Preiſe der Waren u. a. fin⸗
den ſich vielfach Angaben. Der Hof iſt bald in München, bald in Donauwörth,
in Grünwald, Neuburg a. D., Wolfratshauſen, wo namentlich die Herzogin des
öfteren ſich aufhielt und eigenen Haushalt führte, ſowie der junge Herzog Ru—⸗
dolf. Es erſcheinen da ein Hofmeiſter, ein Zahlmeiſter, Hoffräulein, ein herzog⸗
E fahrende Sänger.
Unter den Kauf- und Gewerbsleuten, welche für Küche und Keller namentlich
Neckar-und welſchenWein, dann Tuch,Kleider, Schuhe,Geſchirr,Holz, Wachs,
Sl, Spezereien uſw. lieferten, finden wie Bewohner von München, Ingolſtadt,
Augsburg und Regensburg. Der Vizedom mit ſeinem Schreiber, auch andere
auswärtige Beamte, beſorgen für den Hof dieſe Dinge. Durch den Vizedom
läßt der Herzog auch zu Regensburg Kleider und Schmuck einkaufen, womit
er die Herzogin, die Töchter und das Hofgeſind zu Weihnachten beſchenkt. Über
die finanziellen Verhältniſſe am herzoglichen Hof geben die Aufzeichnungen
wenig günſtige Auskunft. Was von den jedesmaligen Einkünften nicht auf Be—
zahlung der meiſt auf Kredit geſchehenenLieferungen, Beſoldungen der Burg⸗
leute, Bauten, Pferde, Geſchütz- und Landesverteidigung, Pfantloſen (d. i. die
Auslöſung eines verſetzten Pfandes, Bezahlung der Reiſe- und Zehrkoſten)
aufging und zur Kammer des Herzogs, der Herzogin und des Prinzen Rudolf
abzugeben war, das, und zwar ein großer Teil der Einnahmen, mußte ſofort
zur Bezahlung der landesherrlichen Schulden verwendet werden. Hauptgläubi—
ger in Ulm, Augsburg, Regensburg, Juden zu Augsburg, Einwohner von
Nördlingen u. a. O. waren zu befriedigen. Bei den Reichsſlädten Meimmingen
und Konſtanz waren Pfänder auszulöſen, wie Streitroſſe, Schmuckgegenſtände
und Pretioſen, Kleinodien, wie ſie beiſpielsweiſe Gottfried von Heideck inne—
hatte, der ſie wieder an Juden zu Nürnberg gegen Zins weitergab.
Die Stadt Waſſerburg erſcheintbei den „conquisitiones“ genannt:
„Item illo anno (:1291:) accepit de theloneo ( :) in Wazzer-
burch 30 Ib. den. Mon. Quae datae sunt pro expedicione dominae de
Laeunburch.“

Bei den „stiurae civitatum“:
„1291 — De Wazzerburch 80 Ib. den. Mon. sunt receptae, vicedomino
4Ib. qui cesserunt in concambio pro 52 Ib. den. Ratisp., qui denarii
dati sunt Efferlino judeo in Ratispona in absolutionum pignorum
obligatorum ei in assumptione beatae virginis, cum dominus Ru-
dolfus dux junior iret ad regem in Erforcdiam.“

Bei der „Sſtiura media“:
„Iteinn Eberwino Snitzerio in Wazzerburch 2 Ib.“ — Dieſer Snitzerius
ſcheint ein Jude geweſen zu ſein; denn er erſcheint ſpäter unter dieſen auf—
geführt mit 10 1b.
„1293 — circa Georij cives de Wazzerburch dederunt 150 lb. den.
Mon. vicedomino 5 Ib. Ex his datae Ainbico Sludroni 100 lb. in
debitis domini ducis.“

„Item de Wazzerburch 150 Ib. Aug. novorum vicedomino 10 lb. Ex
hiis datae sunt Marquardo de Langingen et Longis palliis 137 Ib.
dimidia. Item Chunrado ILongo pallio 223 lb.“



Die Urkundenregeſten
des Staoͤtarchivs Waſſerburg am Inn

Mit Vorwort von Dr. Franz Thoma zu ihrer erſtmaligen Veröffentlichung
(Fortſetzung.)

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1509 Januar 19 Nr. 119
Joannes Kießer, Kleriker des Salzburger Bistums, Benefiziat zu Waſſer—

burg, Vizecomes palatinus des hlg. Lateranenſiſchen Palaſtes, ſtellt auf Erſuchen
des geiſtl. Herrn Sebaſtian Puttenheimer, Benefiziaten zu Waſſerburg, dzt. Pfarr—⸗
geſell zu St. Jobſt Jodok in Landshut, eine Abſchrift des Uebergabsbriefes aus,
wonach Albrecht Fröſchl und ſeine Schweſtern AnnaPotſchnerin und Barbara
Pugenhoferin gemäß Teſtament ihres verſtorbenen Vaters Peter Fröſchl ein
dien ae im Burgerveld der Prieſterſchaft-Meſſe übergeben haben.

rig, Pergam.
Siegler: Joannes Kießer, Vizecomes palatinus.
Siegel hängt wohlerhalten.
Zeugen: Die geiſtlichen Herren Philipp Planck auf der Martein-Meß;
Lienhart Mülperger auf der St. Peters-Meß und Hans Müldorfer auf
der Peckhen-⸗-Meß. D—

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1509 März9 Nr. 120
Bürgermeiſter und Rat der Stadt Waſſerburg entſcheidenin Sachen der Kin—

der Hanns und Wolfgang Rot des Lederers Hanns Rot ſlg. vertreten durch
ihre Gerhaben Heinrich Honauer und Stefan Fempacher,und der Margret Frey—
nagel, daß dieſe von ihren Eltern Martin Rymbſtinger, Fragner, und deſſen
Ehefrau Elspet, verwitw. Freynagel, zu verſorgen iſt und von den Geſchwiſtern
Rot wegen der von ihrem Vater eingegangenen Verpflichtung ein jährlicher
Zins n 2 8 Pfg. von einer Hauptſumme von 24 Gulden beizuſteuern iſt.

Drig. Pergam.
Siegler; Bürgermeiſter und Rat der Stadt Waſſerburg.
Siegel der Stadt fehlt, durch einen Wachsballen erſetzt.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1511 Februar s5 Nr. 121
Bürgermeiſter und Rat der Stadt Waſſerburg genehmigen im Einvernehmen

mit Abt und Konvent von Attl als oberſte dehene der Kirchen in der
Stadt die Aufnahme von Laien in die ſogen. Prieſter-Bruderſchaft und bewilligen
dem Verweſer der Pfarrkirche, Georgius Gieſinger, die Abhaltung eines Jahr—
tages für die verſtorbenen Mitglieder mit Vigil, Geſang und Gebet, hiezu die
Auͤfſtellung einer beleuchteten Todtenbahre mit Kerzen, die Verrichtung eines
Pflichtgebetes von 30 Vater unſer u. Ave Mariag; am, Montag nach dem Sonn—
tag Exaudi findet eine hl. Meſſe mit Gedenkenfür alle verſtorbenen Mitglieder
ſtatt, welche der Pfarrherr oder in deſſen Verhinderung deſſen Mitgeſelle zu
halten hat. Die Prieſter der Bruderſchäft haben während des Amtes eine hl.
Meſſe zu leſen, die Laien-Mitglieder das übliche Opfer darzubringen und von
der Bruderſchafts-Cammertruhen für Wein und Brot eine Spende von 24 Pfg.
u geben.
ve Magiſtrat beſtimmt die, Aufſtellung von 2 Zechpröbſten,und zw. eines

Prieſiers, der in der Stadt ſeine Behauſuͤng hat, und eines Mitgliedes Rates,
von denen der eine die Schlüſſel zur Kammertruhe in Handen hat, der andere
die Truhe verwahrt. An den Jahrtag ſchließt ſich ein gemeinſames Mahl, welches
us der Bruderſchaftskaſſe und den Zufſchüſſender einzelnen Mitglieder zu be⸗
ſtreiten iſt. Der Beitrag für Prieſter beträgt im Jahr 16,Pfg. für Laien 32 Pfg.
Eheleute geben zuſammen 832Pfg. Die Aufnahmsgebühr wird mit 1 Gulden
Rhein. beſtimmt; hievon werden die Zehrungen beſtritten vbeiVerſammlungen, der
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bleibt der Bruderſchaftslade. Eheleute zahlen zuſammen 1 Gulden Auf⸗nahme.
Der Beſtattnis eines Mitgliedes haben alle andern anzuwohnen, die Prieſter
im Chorrock und ihn zu Grabe zu tragen. Für den Todtfall werden genaue
Beſtimmungen in Bezug auf Jahrtag und Gebet vorgeſchrieben.
Die lebenden und verſtorbenen Mitglieder der Bruderſchaft werden in einemBuch aufgezeichnet, das in der Kammertruhe verwahrt wird. Bei der AÄuf—nahme haben die Mitglieder ein Gelöbnis abzulegen und die Satzungen zuhalten. Bei Uebertretungen treten Strafen ein.
Der Bruderſchaft wird geſtattet, angeſammelte Gelder an die Mitglieder und

andere zinsbar anzulegen.
Orig. Pergam.
Siegler: Der Stadtmagiſtrat.
Siegel hängt wohlerhalten.

Eine zweite Ausfertigung, gleichlautend im Text und beſiegelt vom Stadt—
magiſtrat, liegt bei.

D
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1511Juli 18 — Attl. Nr. 122
Leonardus, Abt zu Attl und der Konvent daſelbſt, bekräftigen in Gemeinſchaft

mit dem Magiſtrat von Waſſerburg (opido Waſſerburg) die von dem Generalvikar
des Bistums Freiſingen, Caſpar Schmidhauſer, feſtgeſetztenStatuten für die
Prieſter-⸗, bezw. Corporis Chriſti Bruderſchaft und treffenñBeſtimmungen wegen
der, Abhaltung desJahrtages, der zu leiſtenden Opfer, der Verſammlüngen, der
Aufnahme uvonMitgliedern u. a. mm.

Orig. Pergam. in lateiniſcher Sprache.
Siegler: Ber Abt — der Stadtmagiſtrat — der Konvent.
Siegel von Abt u. Stadtmagiſtrat beſchädigt, der dritte gut erhalten.

Eine Abſchrift, hergeſtellt und verglichen durch Johannes Riemſer, Kleriker
des Salzburger Bistums, öffentl. Noſar, liegt bei.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1511 Dezember 15 — Nr. 123
Wolfgang Wider, Bürger zu Waſſerburg, ſtiftet in Ausführung des letztenWil—

lens ſeiner Eltern Steffan Wider und Eliſabeth eine Wochenmeſſe zu Ehren
Gottes und einiger Heiligen in die St, Jakobskirche zur Abhaltung in der Ka—
pelle, die er, ſein Vater, von den Hellern in Röttenbach mitſämt einer Gruft ge—
kauft hat, und auf dem Altar der hl. Maria, hl. Dorothea, Sebaſtian und Leoͤn—
hart, zunegſt an der Thur ſo man auf die Orgel geet vnd der vorgenannt mein
lieber Vatter Steffan Wider begraben ligt.
Hiezu verſchreibt er das Haus an der vergeſſenen Zeil, an Ulrich Gartner's,

Georgen Hofer's und Anntzinger's Häuſer ſtoßend; 18 Schilling Pfg. Jahrgült
von Hannſen Gumpeltzhaimer Behauſung an der Schmidzeil, ein halbes Joch
Wieſe im Purgkfeld im äußeren Tobel hinab nach dem Bann-Zaun, unten auf
des Pichhaimers Jauchert und oben an das Eck des innern Tobels gelegen. Das
Geld und die Güter gehen in die Hand des zur Meſſe verpflichteten Kaplans
und deſſen Rutznießung über.

Orig Pergam.
Siegler: Der Stifter ſelbſt.
Siegel hängt wohlerhalten.
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Die Heimat am Sun

Gammelblätter zur Heimatgseſchichte und Volkskunde
Mitteilungsblatt des Hiſtoriſchen Vereins Waſſerburg am Inn und Umigebung

In zwangloſer Folge erſchemendeBeilage zum „Waſſerburger Anzeiger“

Z. Sahrgans Gepiember 1933 Ar. 6

Inhalt: Abſchied. —Dr. Franz Thoma. — Das Rentmeiſteramt Waſſerburg (1447 1503).
—Die Urkundenregeſtendes Stadtarchws Waſſerburg am Inn. —Landvolk,
ſinge wieder!

Abſchied
Infolge Ausſcheidens aus den Dienſten der Stadt Waſſerburg und über⸗

nahme eines neuen Amtes legt der ergebenſtunterfertigte 1. Vorſitzendedes
Hiſtoriſchen Vereins Waſſerburgs ſein Ehrenamt nieder.
Allen treuen Vereinsmitgliedern und Heimatfreunden ſowie meinen hoch⸗

geſchätzten,unverdroſſenen Mitarbeitern an unſerer Zeitſchrift „Heimat am
Inn“ herzlichſten,tiefgefühlten Dank!
Der Ausſchuß in Verbindung mit dem ſich nie verſagenden, verdienſtvollen

Heimatbuchverlag unſeres Vereins Anton Dempf wird das Steuerruder des
treibenden Vereinsſchiffleins ergreiſen und dem großen Nationalbund der
Heimatvereine zuſteuern.
In ſteter Treue bleibt demVereine und der HeimatſacheWaſſerburgs ver⸗

bunden Dr. Franz Thoma.

Dr. Frauz Thoma
Der „Hiſtoriſche Verein für Waſſerburg a. J. und Umgebung“ hat ſeit

ſeiner am 5. November 1913 erfolgten Gründung zum zweitenmal ſeinen
Führer verloren.
Am 17. Januar 1930 wurde dem Verein durch die tödliche Wirkung eines

Schlaganfalles ſein Gründer und bis zum Tode getreuer, unvergeßlicher
1. Vorſtand Oberſtudienrat und Stadtarchivar Kaſpar Brunhuber entriſſen.
Als Folge einer am 1. Oktober 1933wirkſamen Berufung als Studienrat

für kathol. Religionsunterricht am Humaniſtiſchen Gymnaſium mit Real—
ſchule in Paſing ging nun auch Brunhubers Nachfolger in der Vereins—
leitung, der Direktor des Städt. Schülerheims, Dr. Franz Thoma, von uns.
Aus dem Werdegang Dr. Thomas ſei in Kürze berichtet: Er war nach



kurzer Verwendung als Hilfsprieſter in Oberaudorf im Inntal Präfekt im
Städt. Gymnaſialpenſionat Roſenheim, dann Feldgeiſtlicher bei der 8. bayer.
Reſ.⸗Inf.Diviſion bis zum Kriegsende. Nach dem Kriege wirkte er in der
Landſeelſorge in Halfing und errichtete in Roſenheim-Fürſtätt die Expoſitur
St. Quirin. Nach Promotion an der Aniverſität Freiburg im Breisgau aus
der bayeriſchen Kirchengeſchichte wurde er vom Stadtrat Waſſerburg am Inn
am 25. Auguͤſt 1929 zum Direktor des Städt. Schülerheimes St. Achaz berufen
und verſah nebenamtlich auch den Religionslehrerdienſt an der Luitpoldreal⸗
ſchule Waſſerburg. Er führte im Auftrage des Stadtrates drei private Latein⸗
kurſe ein. In 4 Jahren hob ſich das Schülerheim von 42 auf 78 Schüler.
ODr.Franz Thoma hatdurch einſtimmige Wahl am 17. März 1831 die

Leitung des Hiſtoriſchen Vereins Waſſerburg aus der Hand des 2. Vorſtandes,
des rechtskundigen 1. Bürgermeiſters Alfons Winter, der ſie ſeit Brunhubers
Ableben interimiſtiſch führte, übernommen und ſeither die Zügel in kraft—
voller Hand gehalten. Er war hierzu berufen durch in wiſſenſchaftlichen
Kreiſen anerkannte fachmäßige Vorbildung und Kenntniſſe auf dem Gebiete
der Heimatforſchung, und die ſeltene Gabe, auch Frau Hiſtoria fernerſtehende
Perſonen in den Bereich der Vereinsziele zu ziehen und dafür zu inter—
eſſieren.
Dr. Thomas unermüdlichem Eifer gelang es, in Verbindung mit ſeiner

perſönlichen Liebenswürdigkeit, dem Hiſtoriſchen Vereine neuen Schwung zu
geben und ihm neue Kräfte und Freunde zuzuleiten.
Die wertvollſte und wichtigſte Maßnahme Dr. Thomas war die Gewinnung

und Ausgeſtaltung der Heimatbeilage des „Waſſerburger Anzeigers“ „Die
Heimat am Inn“ zur Vereinszeitſchrift. und ihre Bereicherung durch eigene
uͤnd fremde Beiträge, die hiſtor.-fachlicher Beurteilung ſtandhalten und für
die Geſchichte der engeren Heimat von weſentlicher Bedeutung ſind.
Gerne erinnert man ſich der verſchiedenen Volksbildungsabende Dr.

Thomas, deren jeder große Werbekraft erwies, und ſeiner tatkräftigen Be—
teiligung an Vorbereitung und Durchführung der 13. Heimattagung des Inn⸗
Salzachgaues,die unſere Stadt vom 4. —8.Auguſt 1932beherbergendurfte.
Die glanzvollſten ſeiner Veranſtaltungen waren der Spanien-Vortrag von
Prälat Dr. Hoffmann und der Gedächtnisabendzur Reichsgründung.
Lebendiges Intereſſe zeigte Dr. Thoma an der Wiedererweckung des in

einer Handſchrift aus den Jahren 16821732 in urkräftiger Faſſung und
Sprache im Stadtarchiv niedergelegten Waſſerburger Myſterien-Spieles.
Zwar blieb ſeiner Arbeit in dieſer Richtung der volle Erfolg verſagt, weil
leider die Geldknappheit der Zeit im allgemeinen und des Stadtſäckels im
beſonderen großen Plänen abträglich war, doch verdanken wir ſeinen Be—
mühungen mit die Entſtehung eines durch die erwähnte alte Waſſerburger
„Leyden Chriſti tragedi“ angeregte und als Vorläufer eines neuen My—
ſterienſpiels gedachten Paſſions-Oratoriums von Falk Zipperer / Bernward
Beyerle. Dieſes Oratorium erlebten wir als Erſtaufführung anfangs Auguſt
1932 in der St. Jakobspfarrkirche als Teil der Veranſtaltungen der 13. Hei⸗
mattagung. Es fand eine Wiederholung im Rathausfeſtſaal am 12.März 1933.
Auch an der Aufhellung der Archivſchätze unſerer Stadt iſt ſein Verdienſt

nicht gering. Es ſei der Veröffentlichung zahlreicher Archivregeſten in der
„Heimat am Inn“ gedacht, die in Fortſetzung im Laufe der Zeit das ganze
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Archivgut Waſſerburgs erſchließen und ſo Wegbereiter künftiger wiſſenſchaft⸗
licher Forſchung qein ſollen.
Der Hiſtoriſche Verein für Waſſerburg am Inn und Umgebung gedenkt

dankbar ſeines geſchiedenen1. Vorſtandes und deſſen verdienſtreichen
Wirkens. Sein Werk wird bleiben und weiter blühen zum Nutzen unſerer
Heimat. Niemand nehme die Bemühung um die Heimatgeſchichteleicht als
eine Schürfung, die nach nichts weiter als wertloſen Scherben gräbt. So
notwendig uns der Blick ins Weite, die Anteilnahme am großdeutſchenGe—
ſchehen und an unſerer Zukunftsentwicklung iſt, ſo wichtig bleibt für uns die
Kenntnis und Liebe der Scholle, auf der unſere Ahnen ihr mühſames, bitter⸗
ſüßes Leben gekämpft, in der ſie der ewigen Urſtänd entgegenſchlummern
und in der wir ſelbſt wurzeln. Je ſtärker wir der Heimatſcholle gehören, deſto
beſſer dienen wir dem Vaterland. Nicht umſonſt ſingt der Sänger des
Douglas-Liedes: „Wer die Heimat liebt wie du .. .“ Anton Dempf.

Das RentmeiſteramtWaſſerburg
(1447- 1503) Gortſetzung)

Ein Beitrag zum mittelalterlichen Finanzweſen Bayerns.
Von Archivaſſeſſor Werner Schultheiß, München.

1.
Schon in der ingolſtädtiſchen Zeit war alſo der Verſuch gemacht worden,

das Gebiet im Gebirge und am Inn unter einem Landſchreiber zuſammen⸗
zufaſſen. Aber in der wechſelreichen und unglücklichen Regierung Ludwigs
des Bärtigen ſcheint ſich dieſes neue Amt nicht gehalten zu haben. Aus einem
Gutachtender Landſtände von 1497 iſt zu entnehmen,daß zuerſt Heinrich der
Reicheund Ludwig der Reichevon Landshut für das Rentmeiſteramt eigene
Beamte beſtellt haben. Dies war tatſächlichder Fall, als im Juni und Juli
1447 Herzog Heinrich von Landshut Waſſerburg und das umliegende ingol⸗
ſtädtiſcheGebiet in Beſitz nahm. Am 24. Juli beſtätigte er die Privilegien der
Stadt, in den folgenden Wochen verlieh er die neugewonnenen Ämter
an ſeine Getreuen. So werden in Waſſerburg neu beſtellt Rentmeiſter,
Pfleger, Kaſtner, Zollner, Zollgegenſchreiber,Ungelter und der Türmer an
der Bleiche. Die hierüber ausgefertigten Urkunden ſind in einem ſogenannten
„Dienerbuch“?, das vielleicht erſt damals angelegt wurde, geſammelt. Aus
ihm erhalten wir nicht nur die gewünſchte Auskunft über die behördliche
Gliederung des Herzogtums und über die Namen der einzelnen Beamten,
ſondern wir erfahren auch zum erſten Male authentiſch von dem Vorhanden—
ſein und von dem Umfang des Rentmeiſteramts Waſſerburg. Danach gehör—
ten zu dieſem die Stadt Waſſerburg und das Amt Edling, die Pflegen Kling,
Wildenwarth und Slkofen, die Städte und Pflegen Kufſtein, Rattenberg
und Kitzbühel. Die Pflege Schwaben war 1447/50 an die Linie München
abgetreten worden.

16 Shhrifttum: E. a des GerichtsweſensBayernsJ (1889)S. 275ff.,
288 iß v. Lang, G udwigs d. Bärtigen zu Ingolſtadt, 1821.Klückhohn,

un er Reiche,
2Aufbewahrt im hEt. M. Staatsverwaltung Nr. 1168.Konzeptedazu in Nr. 36531.
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2.
Den erſten Einblick in den Tätigkeitsbereich eines Rentmeiſters gewährt

die Beſtallungsurkunde Jörg Ettlingers vom 3. Oktober 1447, die in Abſchrift
in demgenanntenDienerbuchHerzogHeinrichs erhalten iſt. Die ausgefertigte
und beſiegelte Urkunde, die ihm als Ausweis und Dienſtanweiſung übergeben
worden war, iſt nichtmehr vorhanden.Wahrſcheinlich iſt ſie, wie üblich, nach
dem Erlöſchen ſeines Amtes vernichtetworden.
Jörg Ettlinger entſtammt wahrſcheinlich einem Geſchlecht des landſäſſigen

niederen Adels, das ſchon im 14. Jahrhundert in Edling angeſeſſen war und
ſich nach dieſem Orte und ſeinen dortigen Beſitzungen genannt hatte, das aber
ſpäter ſich in Waſſerburg als Bürger niedergelaſſen hatte. Vielleicht kann das
Stadtarchiv Waſſerburg, das ich für dieſe Frage nicht benützen konnte, wei⸗
tere Aufſchlüſſe über Jörg Ettlinger und ſeine Familie geben. Die Rent—
meiſter wurden zunächſt meiſt dem Bürgerſtande entnommen, da ihr Amt
Gewandtheit im Schreiben und Rechnen erforderte, die mehr bei den Kauſ—
leuten und Gewerbetreibenden zu finden war als bei dem mehr dem Hof—
dienſt und Kriegshandwerk zuneigendenAdel. Wir könnenfeſtſtellen, daß bei
der Neubeſetzungder Waſſerburger Ämter im Jahre 1447keinegroßen Ver—
ſchiebungenſtattfanden. Das neu geſchaffeneRentmeiſteramt über die Pfle—
gen „in und vor dem Gebirge“ ward einem Einheimiſchen übergeben. Die
militäriſch wichtige Pflege Waſſerburg wurde allerdings einem Manne aus
des Herzogs nächſter Umgebung anvertraut; der bisherige Pfleger wurde
nach Kufſtein verſetzt.
Der erſte Abſatz der Beſtallungsurkunde umſchreibt die Amſts pflicht des

Rentmeiſters im allgemeinen. Er ſoll alle Natural- und Geldeinkünfte (gült
und vänt) getreulich verwalten, verrechnen und verwahren. Als Amtsſitz
wird ihm das Schloß zu Waſſerburg zugewieſen.
Entſprechend ſeiner verantwortungsreichen Stellung iſt ſeine Beſol—

dung bemeſſen. Er bezieht 36 Mark Landeswährung, alſo wahrſcheinlich
Landshuter Pfennige, die 72 Pfund Pfg. oder 96 ungariſchenGulden gleich—
wertig ſind. Aus dieſer Gleichſetzungkönnenwir entnehmen, daß die Mark
und das Pfund, die nicht in Münzen ausgeprägt wurden, nur Zählbegriffe
damals für 480 und 240 waren, daß der ungariſche Goldgulden 180 der
damaligen Silberpfennige galt. Zum Vergleich ſei der Bezug des Waſſer—
burger Pflegers mit 300 ungariſchen Gulden oder 225 Pfund Pfennig
herangezogen. Die vermeintliche Höhe ſeiner Beſoldung erklärt ſich aber
daraus, daß der Pfleger für die Inſtandſetzung und Bewachung der Burg
zu ſorgen hatte.
Wie noch dem Beamten des 18. Jahrhunderts, ſtanden ſchon dem Rent—

meiſter damals noch beträchtlicheNebeneinnahmen in Geſtalt von
Sporteln und Taxen zur Ergänzung ſeiner meiſt dürftigen Beſoldung zur
Verfügung. Während heute der Beamte nur ſeinen feſten Gehalt bezieht und
der Slaat die etwa noch erhobenen Amtsgebühren einzieht, waren in der
Zeit vor den Reformen Montgelas' die Taxen und Sporteln ſeines Amtes
dem Beamten als Teil ſeines Einkommens zugewieſen. Welchen Fortſchritt
die gegenwärtige Regelung bedeutet, kann man daraus ermeſſen, daß der
Beamte ſich meiſt in ſeinem Streben nach Vermehrung der Sporteln und
der Einkünfte ſeines Amtes zu Bedrückungen und Erpreſſungen ſeiner Unter—
tanen verleiten ließ. Zur Ergänzung ſeines Einkommens war dem Rent—
4



meiſter das „Siegelgeld in der Stift“ zugewieſen. Zu ſeinem Geſchäfts⸗
kreis gehörte nämlich auch die Verwaltung der dem Herzog gehörenden Land⸗
güter und Bauernhöfe (UArbargüter), die gegen Abgaben an Geld und Ge—
treide zur Bewirtſchaftung an Bauern auf ihre Lebenszeit oder auch für ſich
und ihre Erben verliehen wurden. Sowohl beim Tode des Landesherrn wie
des Gutsbeſitzers mußte das Nutzungsrecht gegen Zahlung einer Gebühr er⸗
neuert werden. Über die Verleihung („Verſtiftung“) eines ſolchen Urbar—
gutes wurde nun eine Arkunde ausgeſtellt. Für die Beglaubigung des
„Stiftbriefes“ durch ſein Siegel erhielt der Rentmeiſter das ſogenannte
„Siegelgeld“. Dieſe „Verſtiftungen“ und die jſährliche Einſammlung der
Stiftgelder, die an beſtimmten Tageen ſtattfanden, nahm er jeweils an Ort
und Stelle vor. Dazu reiſte er mit ſeinem Schreiber und Gefolge von Dorf
zu Dorf. Dabei nahm er gleichzeitig die Reviſion der Geſchäftsführung der
einzelnen Beamten vor. Die Auslagen, beſonders die Wegzehrung an—
läßlich ſolcherDienſtreiſen brauchteer nicht perſönlich tragen, ſondern durfte
er verrechnen.
Als Ausweis ſeines Amtes und zur Ausfertigung von Arkunden in
ſeinem Geſchäftsbereich erhielt der Rentmeiſter das herzogliche Sekret⸗-
ſiegel, d. h. ein im Vergleich zum großen Staatsſiegel einfacher ge⸗
ſtaltetes, kleineres Siegel, das für die alltäglichen Geſchäfte verwendet wurde.
Leider ließen ſich im Hauptſtaatsarchiv München keine von Jörg Ettlinger
mit dieſem Siegel ausgefertigten Urkunden ermitteln. Es fanden ſich ledig⸗
lich Urkunden mit ſeinem perſönlichen Siegel vor, das ein Wappen mit
einem Lindenaſt mit einem Blatt enthält. Eigene Siegel für das Rentmeiſter⸗
amt, wie es ſolchefür die Viztumämter gab, kommenerſt gegenEnde des
15. Jahrhunderts auf.
Wenn auch die Beſtallungsurkunde Ettlingers mehr die Regelung ſeiner

Beſoldung zum Gegenſtand hatte und weniger eingehend den Aufgabenkreis
ſeines Amtes berührte, ſo konnte aus ihr doch ein deutliches Bild über die
Tätigkeit des Rentmeiſters gewonnen werden. Wir wiſſen ſicher, daß dieAbrechnung der verſchiedenenFinanzbeamten ſchon zur Zeit Heinrichs des
Reichenſchriftlich geſchah. Erhalten haben ſich aber ſolche „Rechnungen“ erſt
aus der Regierung Ludwigs des Reichen (1450—1479). So beſitzt das Staats⸗
archiv Landshut Rechnungen des Gerichts vom Jahre 1462, des Kaſtenamts
von 1458, des Zolls von 1443 und des Umgelds von 1465 an. Über die
Tätigkeit des Jörg Ettlinger ſind keineweiteren ſchriftlichenBelege vorhan⸗
den als zwei Urkunden. Im Jahre 1462bekenntHerzog Ludwig von Lands-
hut ſeinem Rentmeiſter die ſtattliche Summe von 4100Goldgulden zu ſchulden
und befiehlt ihm, noch weitere 400 fl. ſeinem Bru der Andͤre Ettlinger aus⸗
zuzahlen. (Fortſetzung folgt.)

Die Urkundenregeſten
desStaoͤtarchivsWaſſerburgamInn

(Fortſetzung.)
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1513 Mai 28 Nr. 124
Hanns Schmidt zu Weykertzheim, in der Pfarrei Eiſelfing, Grafſchaft Kling,und Katharina, ſeine eheliche Hausfrau, verkaufen dem würdigen Herrn Georg
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Pülldunckh, Prieſter des Freiſinger Bistums, wohnhaft zu Waſſerbuürg, ihre
Wieſe, genannt die Händlerin, zu Müllperg bei dem Pach in Eyſelfinger Pfar—
rei und in der Grafſchaft Kling, um eine ungenannte Summe Geldes.

Orig, Pergam.
Siegler: Wolfgang Scherdinger, Bürger zu Waſſerburg.
Siegel hängt wohlerhalten.

B
Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1513Ottober 31 Vr. 125
Chriſtof Grasveger, Bürger zu Waſſerburg, und Anna, ſeine ehelicheHausfrau,

verſchreiben dem jeweiligen Kaplan der Fronleichnams-Altar-Meſſe einen jähr⸗
lichen Zins von 12Schilling Pfg. von ihrem Haus, welches ſie mit Zuſtimmung
des Stadtmagiſtrates von dem geiſtl. Herrn Sebaſtian Puttenhaimer, Kaplan
der Meſſe auf des Herxrn Fronlelchnams-Altar, gekauft haben, gelegen am Fur—
taler Berg, zwiſchen St. Sebaſtians-Bruderſchaft und ihrem eigenen Haus, von
welchen beiden Häuſern außer den 12, Schilling Pfg. noch zu zinſen iſt 1 Pfd.
Pfg. dem Hl. Geiſt auf Loſung und 4 Schilling Pfg. zu St. Blaſien-Meſſe bei
Äſr. Lb. Frau. t

Orig. Pergam.
Siegler: Matheus Huml, Bürger zu Waſſerburg.
Siegel hängt wohlerhalten.
Zeugen: Haͤnns Zetl, Peckh, u. Utz Kaſtner, Preu, beide Bürger zu Waſ—
ſerburg.

D

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1514 Februar1 Nr. 126
Heinrich Obinger, Kiſtler und Bürger zu Waſſerburg, und Barbara, ſeine

ehẽliche Hausfrau, übergeben dem Inhaber der Kaplanei der Werder Meſſe
das Anrecht auf einen jährlichen Zins von 1 Gulden Rhein, von und aus ihrer
Behaufung, in dem Zipfl gelegen, zwiſchen Wolfgang Wider's und Hanns Schaz,
Tuchmacher's Häuſern, wegen einer Geldſumme, die weiland Hans Haller, der
Kaplan der Werder Meſſe, laut Teſtament ihnen zugewendet hatte.

Orig. Pergam.
Siegler. Bürgermeiſter Urban Eſtermann.
Siegel hängt wohlerhalten in Kagpſel.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1515 März9 Nr. 127
Zur Schlichtung eines Streites zwiſchen dem Abt von Attl und dem Bürger⸗—

meiſter und Rat der Stadt Waſſerburg einerſeits und Auguſtin Fraunſchüech
von Freymperg, des Herrn Wolfgang von Rogendorff, anderſeits wegen vermein⸗
ten Präſentations-⸗ und Lehensrecht auf die ſogen. Wörder-Meß zwiſchen der Sa—
gra und der einen Kirchentür in der St, Jakobs⸗Pfarrkirche wird durchCriſtof
Freiherrn zu Swartzenberg, Pfleger, und Peter von Schonſtel zu Warmpach dahin
Entſcheidung getroffen, däß das Recht der Präſentation und Belehnung dem
Stadtmagiſtrat zukommt und dem privaten Streitteil Erſatz der erwachſenen
Ünkoſten zugeſprochenwird.
Orig. Pergam. —

Siegier. Auguſtin Frauenſchuch und Chriſtof Freih. von Schwartzenperg.
Siegel hängen wohlerhalten; der zweite in rotem Wachs gegeben.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1515 März 24 — Nr. 128
Sigismund Moſt, Prieſter, Dekan und Pfarrer zu Steinhöring, ſtiftet den

armen Sonderfiechen in dem,Siechhaus zu St. Achatien im, Burgkfrid zuWaſ⸗
erburg z Gulden Rhein. jährliche Gült von einem Anger, im Buͤrgkfrid enthalb
er Sinbrücke gelegen,zwiſchen Andreas Ardinger und des Lunghamir ſlg. Kind,
oben an Frau Hilten Meß Juchert,unten an den Inn ſtoßend,den er vonMichel
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Gerer gekauft hat. Er beſtimmt, daß dieſes Geld zum Ankauf v. Fleiſch (.am Rind
oder Oechſl kaufen:) verwendet werde.

Orig. Pergam.
Siegler: Jerg Ennsdorfer, Herzogl. Gegenſchreiber zu Waſſerburg.
Siegel hängt wohlbehalten in HSolzkapfel. —

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1515 Suni 28 Nr. 129
Wolfgang Lindner, Zieglmeiſter und Bürger zu Waſſerburg, und Barbara, ſeine

eheliche Sausfrau, verkaufen an Prieſter Exasmnus Hueter, Kaplan der St. Bla—ſien-Meſſe in Uſr. Lb. Frauenkirche zu Waſſerburg, 1 Eulden Rhein. jährl.Güllt von ihrem Eckhaus gelegen am d Berg, mit der Seiten an des
Winkler's Metzger, Garten, hinten an, WolfgangZiegler's Behauſung, worauf
58 der genannten Meßſtiftung zugehöriges Geld in Pfg. liegt, um eine unge—
nannte Summa Geldes.
Dieſer jährliche Zins iſt fällig am St. Thomastag, des Apoſtels, acht Tage vor
oder nach zahlbar.

Orig. Pergam.
Siegler: Achatius Frölich, Bürgermeiſter.
Siegel hängt in Holzkapfel wohlerhalten.

(Fortſetzung folgt) B

Canoͤvolk,ſingewieder!
Von Ruſticus

Ein kleines Lied! Wie geht's nur an,
Daß man ſo lieb es haben kann!
Was liegt darin? Erzähle!
Es liegt darin ein wenig Klang,
Ein wenig Wohllaut und Geſang —
Und eine ganze Seele.

(M. v. Ebner⸗-Eſchenbach).
Es wird jetzt in allen Dörfern etwas mehr geſungen. Es iſt das den

Jugendvereinigungen und auchder neuen Bewegung und Richtung auf das
Volksganze hin zu verdanken, daß man auf der Dorfſtraße die Kinder Lieder
ſingen und die Burſchen Lieder pfeifen hört. Muſik und Geſang
ſollte auf dem Lande noch viel mehr gepflegt werden.
Vor allem könnteda die Schule mehr tun. Sie hat ja freilich gar viel

zu leiſten. Der Lehrplan ſtellt Anforderungen genug, obwohl man von dem
reinen Auswendiglernen und von einer Stoffüberfüllung abgekommen iſt.
Aber auch heute noch wäre das Singenlernen für das ſpätere Leben
wichtiger als manches,womit die Volksſchule ſich befaſſen muß. Man ſagt
freilich: Die Kinder ſingen ſpäter dieſe Lieder, die ſie in der Schule lernen,
nicht. Das iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſie die Kinderlieder nicht mehr ſingen
werden.Aber wenn ſie nur überhaupt ſingen lernen und Freude am Singen
bekommen,dann werden ſie ſpäter ſchonan das Richtige und für ſie Paſſende
herankommen.
Hermann Allmers, ein Bauer in den Dithmarſchen, ſchrieb 1845 im

Alter von 24 Jahren: „Schon länger habe ich mit Freuden bemerkt, wenn
ich abends mit unſeren Knechtenein bißchenſang, wie ſehr ſchöneVolks-
liſeder ſie anſprachen und wie leicht es ihnen wurde, ſie zu lernen. Könnte
es mir doch gelingen, die jungen Knechte nur recht viele ſchöne Volkslieder
zu lehren! Auch das ſollte mir eine rechte Herzensfreude ſein, wenn man
dann abends auf der Straße ſtatt des unſinnigen Gelärms, ſtatt der faden,
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zotigen Lieder unſere gemütvollen, ſchönenVolkslieder hören könnte. Und
wie das auf die Sittlichkeit und das Gemüt der Leute wirken würde!“

Einſt war in deutſchen Landen
Das Volk ſo reich an Sang,
Daß dir auf Weg und Stegen
Sein Herz entgegenklang...
Der Bauer hinterm Pflug,
Der Hirt im Wieſental,
Die Mägdlein bei den Rocken.
Sie ſangen allzumal.
Und wo die Kinder ſpielten.
Da lenkt' ein Lied die Luſt,
Und wo die Burſchen zogen,
Da klang's aus voller Bruſt

Aus den Volksliedern klingt die Anhänglichkeit an die Heimat, das Glück
der Liebe und der Treue, die Falſchheit und Herzloſigkeit des Verführers,
das Unglück des verlaſſenen Mädchens, das Sterben des Kriegers im frem—
den Land, die Freude an Natur und Heimat. Einer, ein beſondersBegabter,
hat das Lied erdacht und geſungen; die anderen haben es aufgenommen
und weiter überliefert. Geſang iſt ein Bildungsmittel erſten Ranges. Da
kommen die Empfindungen, die im Herzen ſchlummern, zum Ausdruck; da
wird lebendig, was ſonſt in der Seele ſchläft. Das unbewußte Empfindungs
leben wird durch das Lied bewußt, gewinnt Wort und Klang.
„Der bei der Arbeit ſingende Menſch iſt das Bild höchſter Lebenskunſt.“

„Dreimal Heil dem Mann, der zur Arbeit ſingen kann.“ Da wären Mülhe
und Genuß beiſammen. Freilich, bei ſchwerer Arbeit kann man nicht ſingen;
aber auf dem Weg zur Arbeit und bei der Rückkehr von ihr ſangen einſt die
Schnitter. Frohe Lieder ertönten bei gemeinſamen Arbeiten: beim Flachs—
brechen, Wollewaſchen. Beim Spinnen, in der Spinnſtube iſt das Volkslied
aufgewachſenund groß geworden. Der Untergang der Spinnſtube war
darum auch der allmähliche Untergang des Volksliedes. Erſt in den letzten
20 oder 30 Jahren —durch die Heimat- und Jugendbewegung — iſt die
Liebe zum Volkslied wieder erwacht.
Wo gern und gut geſungen wird, kommt das auch dem Kirchen—

geſang zugute. Was muß die Kirche den Leuten auf dem Lande nicht
alles erſetzen! Ihr Leben iſt arm an geiſtiger Anregung und an Kunſt—
genuß. Es kommt ja jetzt das Radio mehr auf das Land. Was man aber
da hören will an Muſik, das wird das Leichte ſein, Tanz und Marſch. In
der Kirche ſoll man edle Muſik hören im vollen Brauſen der Orgel und
im Wohlklang der Singſtimmen. Wenn man vom Land ſpricht, dann hört
man gern die Gegenüberſtellung von früher und jetzt. Das kann man hier
mit vollem Recht tun. Auf dem Land gab es einſt Kirchenchöre mit Geigen,
Klarinetten und Trompeten neben den Singſtimmen. Manche Chöre auf
dem Lande leiſten jetzt wieder Muſtergültiges und in aller Einfachheit
Künſtleriſches. Wo feſt zuſammengeholfen wird, unter einer guten Führung,
iſt das möglich.
Darum: Wer Gehör und Stimme hat —das gilt von euren Kindern —

ſoll ſingen lernen. „Singe, wem Geſanggegeben!“
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Das Hanoͤwerkim Familiennamen
Von Anton Dempf, Waſſerburg.

Sollen dichauf deinenReiſen
Engel wie Tobiam weiſen,
Soll dich ſchützen ihre Kraft:
Gut! —ſo bleib nur tugendhaft.

Dieſen herzhaften Geleitſpruch fand ich auf einem aus dem Jahre 1790

ſtammenden Waſſerburger Geſellen- und Wanderbrief, den wir hier in Ver⸗
EE — die Handwerksgeſellen noch das heil⸗
ſame Wanderjahr, ohne das keiner Meiſter werden konnte, und das zum
Nutzen für ihn, ſeine Zunft und ſein Gemeinweſen ihn lehrte, auf welche
Art anderwärts Gewerke undLeben betrieben wurden.
Wie ſchön und ſinnreich war doch der Gedanke, dem Wandergeſellen auf
ſeinem Ausweis das Bild der Heimat mitzugeben, und wie vielmal mag in
fernen Städten Waſſerburgs unvergleichliche Lage auf des Zugewanderten
Geſellenbrief bewundert worden ſein, wie oftmals Waſſerburgs Bild den
Entſchluß gereift haben, auch einmal ſich dieſes Städtekleinod anzuſehen.
Des Handwerks Rieſentöchter Technik und Induſtrie wuchſen dem Hand—

werk allzuſehr über den Kopf und räumten auf mit allerlei Brauch, deſſen
ſinnvolle Einrichtung man erſt in unſeren Tagen wieder zu erkennen beginnt.
In unzähligen Familien ging ſogar das Wiſſen um die ehemalige Verbunden—
heit mit dem Handwerk verloren, und darum möchte ich etliche dieſer zer⸗
riſſenen Fäden wieder zu knüpfenunternehmen.
Die Handwerkswoche liegt knapp hinter uns und mit ihr der 22. Oktober,

an dem die Waſſerbuͤrger Handwerker in einem Feſtzuge ſich zeigten, der
auch anderswo mit Ehre ſich hätte ſehen laſſen können. Die Straßen waren
dicht geſäumt von Menſchen, die den Zug nur als hübſches Schauſtück be—
ſahen, doch ohne daran zu denken, wie innig auch ſie durch Abſtammung dazu
gehörten.
Den Handwerker gab es anſatzweiſe ſchon zu jener früheſten Zeit, als der

Menſch im allgemeinen ſein Leben einzig duͤrch die Jagd friſtete. Es darf
angenommen werden, daß der eine oder andere einer Sippe (Arfamilie alt⸗
hochdeutſchsibba, sibbja, mittelhochdeutſch sippe) beſondere Geſchicklichkeit in
der Herſtellung der Jagdwaffen bewies und deshalb von ſeinen Genoſſen
gegen eine Leiſtung in Jagdbeute mit Anfertigung betraut wurde. Da hätten
wir alſo ſchon in der Morgenfrühe der Menſchheit die erſten Handwerker.
Mit der Höherſtellung der menſchlichen Geſellſchaft wurden der Handwerker
immer mehr. Es iſt ſomit ganz klar, daß wir faſt alle auf irgendeine Art
vom Handwerksmann abſtammen. Viele Familien tragen dieſe Abkunft in
ihrem Familiennamen aufgeprägt, dochiſt der Zuſammenhang nicht immer
klar erkenntlich, wenn es ſich um untergegangene Gewerbe handelt. Man
denke nur an das mittelalterliche Rüſtungsgewerbe, das u. a. kannte den
Plattner, der die Harniſchplatten machte, den die eiſernen Ringhemden
fertigenden Ringer, den waffenfegenden (Waffen ahd. wafan, mhd. waten)
Schwertfeger,; Namen, die es noch immer gibt.
Manch ein Handwerk verſchwand auch durch die Sprengung der allzu eng⸗

herzigen Zunftbegrenzungen bzw. wurde von einem verwandten Gewerbe
mit übernommen.
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Ich will nachſtehend einen kleinen und keineswegs abſchließenden Verſuch
wagen, in Waſſerburg bekannteNamen auf ihre beruflicheHerkunft zurück—
zuführen.
Wo Herren ſaßen, gab es ehedem in deutſchen Landen meiſt auch Wein—

bau, mitunter mehr, als für die Volksernährung wünſchenswert. Glaub nit,
daß der in den ſeit langem aufgegebenenWeingärten gezogeneWein ſonder⸗
lich ſüß geweſen. Aber die Gurgeln von damals ſcheinen nicht ſo empfind⸗
lich geartet geweſt zu ſein, und außerdem darf man nicht vergeſſen, daß zu
jener Zeit weniger wie heute der Wein (ahd. win) rein genoſſen wurde.
Wir leſen immer wieder von Würzwein, worunter ein ſtark mit Zutaten

verſetzter Wein zu verſtehen iſt. In unſerer Gegend iſt uns Weinbau ver—
bürgt an dem nach Süden gerichteten Burghang, der noch heute Weinleite
(Leite ahd. hlita, mhd. lite — Abhang) heißt, und am Winterberg (Winzer⸗
berg) ober Kloſter Au. Die Pfleger ſolcher Weingärten hießen Winzer,
Weingärtner oder im Altbayeriſchen Weinzierl (althochdeutſch
winzuril). Auch der Weinhuber (auf deſſen Hube ſalthochdeutſch hucoba,
mittelhochdeutſch huobe, das Durchſchnittsbauerngut — * Hof] Wein wuchs,
oder der als ein mit Weinverkauf Befaßter gelten kann) gehört hierher.
Der Weinmann, der Wirth und der Wirthmann betrieben den
Ausſchank des Rebenblutes, auch von Bier, ans Volk. Im nahen Hohenburg
unten haben wir noch den Hausnamen „zum Wirtsmann“, was auf
eine Lehensbeziehungzur Hohenburg ſchließen läßt. So eine kleine Hof—
haltung brachte allerlei Bedürfniſſe mit ſich, deren eines, die geſicherte Ge—
flügellieferung, ſich in dem ebenfalls zu Hohenburg noch zu findenden
Hausnamen „zum Hühnermann“ erhalten hat. Was im heutigen
Deutſchland jedem Kinde geläufig iſt, das Schreiben, war dereinſt geheim—
nisvolle Kunſt, die ſelbſt viele Hochgeſtellte nicht meiſterten und ſich deshalb
einen Schreiber hielten. Vogelfang gilt jetzt mit Recht als verpönt, ge—
hörte jedoch früher zum edlen Weidwerk (Heinrich der Finkler), wollte mit
allen Fineſſen gelernt und getrieben ſein vom Vogler. Gab es ein Feſt
zu feiern auf der Burg, ſo ſtieg der Kellner hinab in die kühle Kellerei
(Keller althochd.chellari, mittelhochd.kellaere, kelre), den goldenen Wein
heraufzuholen, und Pfeiffer mußten her zum Tanze. War aber Fehde
und Kriegsgefahr in Sicht, ſo wurde der Schmied (Schmid, Schmied,
Schmiedt. Schmitt, Bauernſchmied — althochd. smid, mittelhochd. smit) gerufen,
auch der Hauber, der die harten Kampfſchädel mit Sturmhauben gegen
Feindeshieb zu decken wußte, der Klinger, um neue Schwertklingen zu
ſchaffen. Beim Hauber kann wohl ebenſo gut gedacht werden an die Her—
ſtellung von Hauben aus Stoff. Im Namen Lanzinger ſteckt vielleicht
ein Lanzenmacher, eher aber ein lanzentragender Kriegsknecht. Daß der
Kugler Kugeln machte, kann wohl als ausgemacht gelten, ob es aber
Kriegskugeln waren? Den Schmieden an die Seite bzw. zur ſelben Gilde
paſſen unſer Vergott ſ(ferragutta — Eiſenſchärfer), der Eiſenrichter,
der Schwinghammer (Schwing den Hammer), der Klingseiſen
(Kling —Schlagdas Eiſen), der Röckseiſen (Reckdas Eiſen), derHaun—
ſch i 1d (Hau den Schild), aus deren prächtigen anſchaulichen Ramen förmlich
Funken des unter mächtigen Schlägen ſich formenden Eiſens ſpritzen, klang⸗—
volle Namen, die ein herrliches Zeugnis geben für die Sprachbildekunſt
unſerer Altvorderen. Hierher gehören auchder Meſſerer, deſſen Meſſer—
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ſchmiedewerklängſt an die Fabrik übergegangen iſt, der Hackner, der
gleiches Schickſal hatte, der Stahler mit dem Eisner und Eiſen—
mann. Die letzteren haben wohl einen Aufleger gebraucht, wenn ſie
ihre gewichtigen Laſten verfrachten wollten.
Auch das Salzgeſchäft blühte damals zur Zufriedenheit der Stadt Waſſer—

burg. Das mag ein reges Leben geweſen ſein auf den Straßen, wenn ein
Fuhrmannunm den andern daherknallte und mit ſchwer beladenen Wagen,
die oft bergauf der Vorſpann bedurften, als die Salzſender noch ihr Gewerke
in Waſſerburgs Salzſenderzeile hatten, als die Samer noch in Waſſerburgs
Salzſtädel im Jahre 1630auf 12603 Wagen nicht weniger als 119924 Salz⸗
ſcheibenmit je etwa 13 Ztr. verbrachten.Hei, damals hatten die Schmiede
und die Wagner zu tun, und Geld floß, ſo daß man gerne ſeiner Liebſten
beim Schmucker ein hübſches Bröſchlein, beim Gürtler einen zum Feſt—
gewand paſſenden geſchmeidigen Gürtel, beim Daſchner eine farbig geſtickte
Taſche für allerlei Tand darein zu tun, oder gar beim Ringler ein feines
Fingerringlein als verſtändliches Symbol für herzliche Lieb' und ewige Treu'
erſtehenmochte.So ein artig Geſchenkkoſtetenichtſo viel, als es Vorteil ſchuf.

(Fortſetzung folgt.)

AbgebrocheneKirchen
im Bereichder Pfarrei Eiſelfing

Mitgeteilt von Hauptlehrer Edmund Kohn, Eiſelfing
Zu den heute ſchon in Vergeſſenheit geratenen Vorkommniſſen im tauſend—

jährigen Wandel der Pfarrgeſchichte Eiſelfing gehört wohl auch die Tatſache,
daß vier im Pfarrbezirk gelegene Kirchen im verfloſſenen Zeitraum von
etwa 200 Jahren durch Abbruch entfernt wurden.
Der um die Heimatforſchungverdiente, in Eiſelfing von 1881-1912 ſegens⸗

reich wirkſame Oberlehrer Franz Anton Geiſt hat hierüber kleine Aufzeich—
nungen hinterlaſſen, die von allgemeinem Intereſſe ſein dürften.

1. Kirche Thürnſtein (Dirnſtein)
Es handelt ſichhier um ein im Inn, unterhalb Freiham auf einem großen

Felsblock gelegenes Kirchlein, zu welchem am 17. März 1731 der Grundſtein
gelegt wurde. Es war ein Votiv-Kirchlein der Schiffsleute, welche dort beim
Vorbeifahren beteten.Obwohl dieſes Kirchlein erſt im Jahre 1734zu Ehren
des hl. Laurentius eingeweiht worden war, wurde es, deſſen Baukoſten
665 il. 40 kr. betrugen, weil durch den Innſtrom demoliert, ſchon im
Jahre 1740 wieder abgebrochen. Dafür wurde dann das heute in Freiham
ſtehende Kirchlein erbaut. Das ehemalige Kirchlein im Inn hieß „Dirnſtein“
(Thürnſtein). Die Ortſchaften Hausmehring, Freiham und Höhfelden führen
noch immer den Namen „Dirnſteiner Winkel“. (Vgl. auch „Dirneck“.) Der
Felsblock, auf dem das Kirchlein ſtand, führte die Namen Thür- oder Thürn—
ſtein, Thorſtein, letztereswohl die urſprüngliche Bezeichnungfür einen dem
„Thor“ oder „Donar“-Gott geweihten Opferſtein, alſo vermutlich eine ehe—
malige heidniſcheKultſtätte. Der Stein liegt genau in weſtlicher Richtung
von Hausmehring. Noch vor etwa 50 Jahren überragte er die Waſſer des
Innfluſſes bedeutend.Durch die fortwährenden Unterwaſchungenund Aus—
ſpülungen iſt er jedochim Laufe derZeit ſo tief geſunken,daß er die Schiff—⸗
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fahrt ernſtlich gefährdete und deshalb durch ergiebige Abſprengungen ver—
kleinert werden mußte. Gegenwärtig iſt er nur noch zur Winterszeit, und
zwar beim niedrigſten Waſſerſtand, zu ſehen.
Schon vor der Erbauung des Thürnſteiner Kirchleins war der rieſige

Nagelfluhfelſen bewohnt. Sagenhaft erſcheintdie Geſchichtevon dem Jagd—
ſchlößchen, das einſt die Grafen von Laiming auf dem Felſen erbaut haben
ſollen. Daß ſchon vor dem Thürnſtein-Kirchlein ein Eremit, der Klausner
in der Au, dort ſeine Zelle aufgeſchlagen hatte, iſt Tatſache. Nach ihm war
der Stein auch „Klauſenſtein“ benannt.

2. Die Kirche des hl. Nikolaus in Kerſchdorf
In Kerſchdorf ſtand an dem Platz hinter dem Lewaldbauern, welcher jetzt

Eigentum des letzteren iſt, ein Kirchlein zu Ehren des hl. Nikolaus, welches
wegen Baufälligkeit 1787 abgebrochen wurde. Dortſelbſt ſcheint auch eine
Begräbnisſtätte geweſen zu ſein, weil beim Graben ſchon Gebeine gefunden
wurden. Mesner war der Beſitzer des Maurergütls, auf welchem lange die
Familie Strahlhuber hauſte, bis ſie ſpäter das Paſtettergütl käuflich erwarb.
Der Altar der ehemaligenNikolauskirche zu Kerſchdorf bzw. das Bild des
hl. Nikolaus ſteht nun in der Kirche zu Freiham. Im Turm zu Freiham
hängt auchdie Glockeaus der Kirche zu Kerſchdorf.

3. Kirche der hl. Magdalena in Waſſerburg
Am rechten Innufer, da, wo jetzt an der Sommerkellerreihe zu Waſſerburg

der hinterſte Keller liegt, ſtand ehedem ein Kirchlein zu Ehren der hl. Mag—
dalena und gehörte zur Pfarrei Eiſelfing. Im Jahre 1786 (vagl.den Abbruch
des Kirchleins zu Kerſchdorf im Jahre 1787) wurde es, weil vom Innſtrom
untergraben, abgebrochenund das Bild der hl. Magdalena in die Kirche
von St. Achaz übertragen an den Seitenaltar dortſelbſt. Später wurde es
Eigentum des Bleichers Moſer nächſt der Steinmühle bei Waſſerburg, an
deſſenHaus es an der Nordſeite angebrachtiſt.

4. Kirche zu Laiming in Nom. s. Margarithae
Die Kirche in der Ortſchaft Laiming, welcheehedem auch zur Pfarrei

Eiſelfing gehörte, wurde als Eigentum der Kloſterhofmark Altenhohenau bei
Aufhebung des Kloſters im Jahre 1803von der Säkulariſations-Kommiſſion
verſteigert und vom Käufer im Jahre 1804 abgebrochen.

Das RentmeiſteramtWaſſerburg
( 447151 503) Gortſetzung)

Die Waſſerburger Rentmeiſterordnung von 1470.
Trotz der mehrfachenAnläufe, die Landesverwaltung zu verbeſſern und

zu heben, ſcheint das ernſtliche Bemühen der Herzoge an dem Mangel ein⸗
heitlicher, durchgreifender Geſetzesbeſtimmungen und an dem Fehlen eines

*Schriſttum: E. Roſenthal, Geſchichte des Gerichtsweſens Bayerns l (1889) S. 266 f.
S. W8 eff.v. Vang, Geſch. d. Hz. Ludwigs d. Bärligen zu Ingölſtadt, 1821. Klückhohn,
Ludwig der Reiche, 1867.
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fachmänniſchvorgebildeten Beamtentums geſcheitertzu ſein. Der gute Wille
des Landesherrn war vorhanden, aber ſeine Ausführung unterblieb. Die
Klagen der Landſtände wollten nicht verſtummen. Da es nicht mehr genügen
konnte, den jeweils auftretenden Übelſtänden mit Einzelverordnungen, ſog.
„Landgeboten“, abzuhelfen, ging Herzog Ludwig der Reiche im Jahre 1470
daran, mit ſeinen Landſtänden den Erlaß einer „Landesordnung“ zu bera—
ten. Dieſes Geſetzbuch ſollte allgemein Gerichtsverfaſſung, Privat- und Po—
lizeirecht regeln. In Zuſammenhang mit dieſen Reformplänen darf der Erlaß
der Inſtruklion für den Waſſerburger Rentmeiſter geſetzt werden. Da 14711
auch eine Neuerung für den Waſſerburger Maut eingeführt wurde, darf man
annehmen, daß die Waſſerburger Verhältniſſe einer Neuordnung unterzogen
wurden. Ob hier beſondere Anläſſe dazu vorlagen, läßt ſich aus den Quellen
nicht belegen. Auffällig iſt nur, daß der bisherige Rentmeiſter Jörg Ettlinger,
der 1449 eingeſetzt wurde, im Jahre 1471/2, alſo kurz nach Erlaß der Rent—
meiſterordnung, nicht mehr erwähnt wird, und am 4. Mai 1472 Hans der
Perkhofer neu beſtellt wird.
Dieſe in jeder Beziehung intereſſante Ordnung, die der Gegenſtand der

folgenden Ausführung iſt, wird im Hauptſtaatsarchiv München verwahrt?.
Sie iſt ein Folioheft von 8 Blättern Papier und mit dem Sekretſiegel und
der bekannten eigenhändigen Anterſchrift des Herzogs ausgefertigt?. Das
vorliegende Stück ſtellt demnach das Original der Inſtruktion dar, die aus
der herzoglichenKanzlei an den Rentmeiſter von Waſſerburg hinausging.
Die Rentmeiſterordnung iſt in die Form eines perſönlich an den betreffen—

den Beamten gerichtetenMandates gekleidet.Der Stil dieſer Dienſtesinſtruk—
tion iſt ſo perſönlich, daß man glauben möchte, der Herzog ſpreche von An—
geſicht zu Angeſicht mit ſeinem Diener. Dies erklärt ſich ungezwungen aus der
Art der Entſtehung dieſer Verordnungen. Von Ludwig dem Reichen
wird nämlichberichtet,daß er in ſeinemHofrate ſehr tätig mitgearbeitethabe.
Die Faſſung und Formulierung ſtammt wohl teilweile von dem Herzog ſelbſt.
Die Ordnung kam offenbar durch Beratung eines Entwurfes im Hofrate in
Gegenwart des Landesherrn zuſtande. Damit kann man auch erklären, daß
die Inſtruktion nicht ganz ſyſtematiſch aufgebaut iſt und ſich in den letzten
Sätzen teilweiſe wiederholt. Darin gleicht ſie den meiſten mittelalterlichen
Geſetzeswerken, die alle keinen ſtreng ſyſtematiſchen Aufbau kennen.
Wie ſchon ihre Einleitung beſagt, bildet den Hauptgegenſtand der Rent—

meiſterordnung die Inſtruktion über eine neue Art, die Rechnungs-—
legung der Unterbeamten vorzunehmen. Neben die rein finanztechniſchen
Anweiſungen werden aber auch Vorſchriften geſtellt, die die Dienſtgeſchäfte
des Rentmeiſters auf dem Gebiete der Landesverwaltung und Juſtiz betref⸗
fen. Wie unvollſtändig ſich noch der Gedanke des öffentlich-rechtlichen Staats—
dienſtes und Amtes gegenüber privat- und lehenrechtlichen Auffaſſungen
durchgeſetzthatte, wie wenig ſcharf nochder Begriff und der Umfang eines

Vgl. H. St. A., Mchn., Neuburger Kopialbücher Nr. 9, f. 68/9.
2 Staatsverwaltung Nr. 1884 (Landgebote Nr. 1). Abgedruckt (nicht im Wort—

laut!) bei Brenner, bayr. Landtagsverhandlungen 7 (München 1804) S. 24557.
3Du freyſt mich. ; Slerzog] Lſudwigh.“ Dies iſt nicht im Sinne des berühmten

bayeriſchen Grußes, ſondern als Ausdruͤck der landesfürſtlichen Geneigtheit für
den Empfänger des Schriftſtücks auszudeuten.
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Amtes umriſſen war, läßt ſichdaraus erſehen,daß in dieſe Inſtruktion allge—
meine, uns heute ſelbſtverſtändlich erſcheinende Sätze überdie Pflich-—
ten eines Beamten eingeflochten ſind. Heute ſind wir gewöhnt, eine
allgemeine Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Staatsdiener im
„Beamtengeſetz“ zu beſitzen. Damals mußten erſt in langem Ringen die
Grundlagen zu dem geſchaffen werden, was wir heute als unumſtößliche
Prinzipien des Staatsdienſtes betrachten. Gerade im 15. Jahrhundert können
wir ſehen, wie ſich Anſätze zu einem modernen Staat in den Territorien be—
merkbar machen.
Wir empfinden es heute als anormalen Zuſtand, wenn der Herzog in

Satz 11 den Beamteten beſonders einſchärfen muß, die Anweiſungen, die
ihnen. der Rentmeiſter im Ramen des Landesherrn und zur Abhilfe der Lan—
desnotdurft vorſchreibt und befiehlt, gehorſam auszuführen. Am Schluſſe in
Satz 20 wird die Gehorſamspflicht noch einmal eingeſchärft. Hier wird aber
der den Befehlen zuwiderhandelnde Beamte nicht nur mit der landesfürſt⸗
lichenUngnade, ſondern auchmit Erſatzpflicht für den hierdurchentſtandenen
Schadenbedroht.Dieſe Beſtimmung dürfte eine der erſten in den herzoglich—
bayeriſchen Landen ſein, die dieſe Haftpflicht des Beamten allgemein aus—
ſpricht.
Zur weiteren Sicherung wird in Satz 13 beſtimmt, daß alle Beamten (Pfle⸗

ger, Richter) und Unterbeamten (Zöllner, Ungelter, Gerichtsſchreiber,Scher⸗
gen) einen Amtseid abzulegen haben. Durch Handgelübde und Schwur,
die im Mittelalter in viel ſtärkerem Maße wie heute als Verpflichtungs-—
mittel gebraucht wurden, mußte der Beamte vor ſeinem Dienſtantritt feierlich
verſichern, die Amtsgeſchäfte treulich zu beſorgen. Übertretungen wurden dann
verſchärft als Eidbruch, der auch kirchliche Ahndung nach ſich ziehen konnte,
beſtraft.
Waren mit dieſen Sätzen einige grundlegendeSätze der Rentmeiſterord—

nung vorausgenommen, ſo behandelt das Folgende die Neuordnung der
Tätigkeit des Waſſerburger Rentmeiſters. Herzog Ludwig
wendet ſich in der Einleitung der Inſtruktion an vier Leute, die er ſeine
„lieben Getreuen“ nennt. Der erſte iſt Jörg Ettlinger, den wir als Rentmei—
ſter urkundlich feſtſtellen können. Die übrigen drei ſind ebenfalls Waſſerburger
Bürger. In Satz 15 und 18 werden ſie mit „Gegenſitzern“ bezeichnet. Ihre
Tätigkeit wird erhellt durch die Rentmeiſterordnung von 1512, in der eben⸗
falls dem Rentmeiſter 3 Bürger beigegeben werden. Sie tragen dort eine
deutlichere Amtsbezeichnung, nämlich die von „Beiſitzern“. Ob dieſe „Bei—
ſitzer“ im Jahre 1470 neu eingeführt wurden oder ob ſie ſchonvorher z. B.
1449 beſtanden, kann nicht aus der Quelle entnommen werden. Jedenfalls
iſt die Erwähnung dieſes Viermännerkollegs, das die Jahresrechnung der
Amisleute ihres Bezirks abnehmen ſoll, ein typiſches Merkmal für die Ent—
wicklung der Behörden im 15. Jahrhundert. Bisher war es immer nur ein
Mann geweſen, der als Pfleger, Richter, Kämmerer den Dienſt verſah. Mit
der foriſchreitenden Erweiterung, Komplizierung und Unüberſichtlichkeit der
Amtsgeſchäfte ergab ſich aber die Notwendigkeit, zur beſchleunigteren Erledi—
gung und zur gegenſeitigen Kontrolle mehrere Perſonen zugleich mit der
Durchführung eines Amtsgeſchäftes zu betrauen. Zudem war ſchon in den
Landgemeinden und Städten das Syſtem der Ausübung des Amtes durch
mehrere Perſonen in ziemlicher Vollendung ausgebildet worden. Waren es
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hier die „Vierer“ ( die vier Dorf- oder Bauermeiſter), ſo waren es dort
die zwei Bürgermeiſter, die wechſelweiſe aus dem Stadtrat in beſtimmter
Reihenfolge genommen wurden. Dieſe kollegiale Behördenverfaſſung wurde
nun auf die landesfürſtlichen Hofämter übertragen. Es entſtanden der aus
mehreren Räten beſtehende Hofrat, das Hofgericht. (Fortſetzung folgt.)

Die Urkundenregeſten
desStadtarchivsWaſſerburgamInn

(Fortſetzung.)
Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1516 Dezember 20 Jahrtag-Stiftung. Nr. 130.
Johannes Demhofer, Prieſter, Kaplaän der Paumgartner-Meſſe in der St. Ja—

kobskirche zu Waſſerburg, ſtiftet einen Jahrtag daſelbſt mit einem geſungenen
Amt und 10 hl. Meſſen, ſowie in das Bruder- und Siechenhaus bei St. Achatz zur
Verteilung von Brot an die Armen ein Kapital von 3 Pfund Pfennig.
Orig. Pergam.
Siegler: Bürgermeiſter Jakobus Fröſchl.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel. C

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1517Juni 23 Nr. 131
Jörg Pyllangkh, Prieſter des Freiſinger Bistums, wohnhaft zu Waſſerburg,

ſtiftet auf den St-Anna-Altar, mitten in der Kirche zu St. Achatien, nechſt den
armen Sonderſiechen auf dem Burgerfeldt, eine ewige hl. Meſſe und legt gemein—
ſam mit dem Kirchherrn, dem Abt Leonhard des Gotteshauſes St. Michgel zuAttl,
und dem Stadtmäagiſtrate von Waſſerbuͤrg die Zugehörungen und Beſtimmungen
für das Benefizium feſt.
Orig. Pergam. eigenhändige Unterſchrift des Stifters.
Siegler: Ber Abt und der Magiſtrat der Stadt Waſſerburg.
Siegel hängen beide an rot-weiß-⸗grüner Seidenſchnur, der Siegel der Stadt be⸗
findet ſich in einer Blechkapſel. D

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1517 Juli 13 Nr. 132
Leongardt. Abt, Petrus, Prior, und der Konvent des Gotteshauſes St. Michael

zu Attl beſtätigen die Meß-Stiftung auf den St.«Anna-Altar, mitten in St.⸗Acha⸗
lien-⸗Kirche bei den armen, Sonderſiechen, daſelbſt zu Waſſerburg, im Burgerfeld
gelegen,welchemit der geiſtlichen Jurisdiktion und Oberkeit dem Gotteshaus Attl
zugehörig und eine Filialkirche, d. i. Zukirche, der Pfarrei Eyslfing, desPrieſters
Jörg Pillangk zu Waſſerburg.
Orig. Pergam.
Siegler; Äbt und Konvent.
Siegel hängen wohlerhalten. D

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1517 November 2 Nr. 133
Conrat Klampperer zu Täwerck auf dem Lehengut in Attler Pfarre kauft ſich
durch Verſchreibung ſeiner liegenden und fahrendenHabe nach dem Ableben ſeiner
ehelichen Hausfrau Elspet in das Sl.«Geiſt-Spital zu Waſſerburg ein.
Spitalmeiſter waren damals Georg Gumppeltzheimer und Lienhart Eder.
Orig. Pergam.
Sieͤler: Chriſtoph Freiherr zu Swartzennberg, Pfleger zuWaſſerburg.
Siegel fehlt.

(Fortſetzung folgt.)

erausgeber:HiſtoriſcherVerein Waſſerburg./ Verantwortlich für den Inhalt: Auton
empf, Waſſerburg. / Druck und Verlag: Waſſerburger Anzeiger, Waſſerburg. / Nach⸗

druck, auch auszugsweiſe, verboten



Die Heimat am m
L

Gammelblãtter zur Seĩmaiseſchichte und Bolkskunde
Mitteilungsblait des Hiſtoriſchen Vereins Waſſerburg am Inn und Umgebung

In zwangloſer Folge erſcheinendeBeilage zum „Waſſerburger Anzeiger“
— — — —

Z. Sahrgaus Aovenber 1933 Ar. 8

Inhalt: Vom Bauernadel. Das Handwert im Familiennamen. — Das Rentmeiſteramt
Waſſerburg (1447 1503).— Die Urkundenregeſtendes Stadtarchivs Waſſerburg
am Imn.

vom Bauernaodel
Von F. Winkler, Soyen.

Ein alter Bauernſtamm, der einzige in der Pfarrei Rieden, auf deſſen
Hof ſich ſeit 400 Jahren der Familienname bis heute in männlicher Linie
erhalten hat und urkundlich nachgewieſenwerden kann, ſind die Trautböck
auf dem Trautböck-Hof bei Kirchreith, Gemeinde Soyen.
Die älteſten Aufzeichnungen, die hierüber bis jetzt zu finden waren, da—

tieren bis 1579 zurückund ſtammen aus den Grundbuchaufſchreibungender
ehemaligen Herrſchaft zu Schloß Hohenburg vom Jahre 1592. — Es heißt
dort. Vater Wolf Trautböck zu Traupach und Mutter Barbara übergeben
1579 ihrem Sohn Hans Trautböck die Hube zu Erbrecht. Hölzernes Haus.
—Als Scharwerk auf Schloß Hohenburg muß der Beſitzer Bier führen, Zie—
gel und Steine.
Im Steuerbuch der Herrſchaft zu Hohenburg vom Jahre 1775 wird er—

wähnt ein Matthias Trautböck zu Trautbach, '/2 Hof, von Hohenburg erb—
rechtsweiſe. Viehhaltung: 3 Roß 9 Pfund Pfennig, 1 Füllen ? Pfund Pf.,
4 Kühe 12 Pfund Pf., 5 Jungrinder 10 Pfund Pf., 10 Schafe 21/2Pfund
Pfennig, 1 Schwein ? Pfund Pfennig. Zehent bekame/s die Pfarr Rieden,
2 erhielt der Beſitzer von Hohenburg lehensweiſe (Steuerbuch lfd. Nr. 77).
—1750, 9. Febr., heiratet auf den Hof Benedikt Trautböck (wahrſcheinlich
Sohn des Matthias Trautböck) mit Maria Hintermayr (heute Jocher—
maier) von Soyen. — 1786 übernimmt Bartholomäus Trautböck den Hof
(Sohn des Benedikt Trautböck) und heiratet Apollonia Berger. — Im
Jahre 1800 das Haus abgebrannt. — 1801 neu erbaut. — 1846 übergeben
Barth. Trautböck und Apollonia, geb. Schreiber, den Hof ihrem Sohn Flo—
rian (geb. 8. 7. 1808). Dieſer heiratet die Bauernstochter Maria Schöberl
von Eiſenau, Pf. Mehring. (Anmerkung: Da bei der übergabe Bartholomäus
als Eheweib eine Apollonia, geb. Schreiber, erwähnt iſt, nicht Berger, wie
bei ſeiner Verheiratung 1786, iſt anzunehmen, daß deſſen 1. Eheweib ge—



ſtorben iſt und Bartholomäus ſich ein zweites Mal verheiratet hat.) 1868,
21. 3. Ehefrau Maria Trautböck, geb. Schöberl, geſtorben, 60 Jahre alt. —
Sohn. Johann Baptiſt hatte bereits das Anweſen übernommen. Am
18. Auguſt gleichen Jahres ſtirbt auch Sohn Joh. Bapt. im Alter von
22 Jahren. — 1868,28. 10., ſtirbt auchGg. Trautböck,ein Bruder des der⸗—
zeitigen Bauern Florian. — 1871 übergibt Witwer Florian Trautböck ſeinem
zweitälteſten Sohn Florian (geb. 1. 8. 1848) den Beſitz. Dieſer verehelicht
ſich am 2. 10. d. J. mit Maria Steinberger, Schreibertochter von Hub. —
1883, 11. 11., ſtirbt der Witwer und Austragsvater Florian Trautböck,
75 Jahre alt. — 1887, 23. 5. ſtirbt der Bauer Florian Trautböck im Alter
von 38 Jahren. — 1889, 9. 12., heiratet die Witwe Florians den Simon
Grögmaier von Kerſchdorf, Pf. Eiſelfing. — 1925, 26. 2. übernehmen das
Anweſen der jüngſte Sohn, Alois Trautböck, und deſſen Eheweib Eliſabeth,
geb. Riedl von Sonnenholzen. Da in der jetzigen Trautböckfamilie ein
Stammhalter vorhanden, iſt mit dem Ausſterben der Trautböck vorerſt nicht
zu rechnen. — Der Hof Trautböck war zur erwähnten Zeit unter der Herr—
ſchaftHohenburg einer der größtenHöfe in dieſer Gegendmit zirka 200Tgw.
Grund. Daß die bäuerlichen Verhältniſſe zur ſelben Zeit ganz andere waren
wie heute, beweiſt der dortmalige geringe Vichſtand im Verhältnis zu den
vielen Tagwerk Grund. — Nach Mitteilungen alter Leute ſoll früher der
Hof aucheine Wirtſchaft geweſenſein, führte dochauchdie alte Straße von
Haag nachWaſſerburg über Berg dort vorüber, nachStraßſinderl; das Ge—
lände der heutigen Straße E—
Sumpf. Das Beſtehen einer Wirtſchaft nimmt an Wahrſcheinlichkeit zu, da die
Beſitzer um 1579 zum Bierführen als Scharwerksdienſt heraugezogen wur⸗
den. Noch zu erwähnen wäre, daß der Hof im Jahre 1800 (ſowie der Noderer—
Hof von Od) von öſterreichiſchen Truppen angezündet wurde. Dieſe Brände
ſollen dem öſterreichiſchenHeere bei dem Rückzug von der Schlacht bei
Hohenlinden Richtungszeichen geweſen ſein.
Die jetzigenTrautböck können ſtolz darauf ſein, Abkömmlinge eines ſo

alten Bauernſtammes zu ſein. Hingegen ſind alle Trautböck ausgeſtorben,
die vor hundert und mehr Jahren auf andere Höfe eingeheiratet haben und
die folgend kurz erwähnt ſind: Im Jahre 1750 heiratet ein Johannes Traut—
böck auf den Kirchmayrhof in der Zell bei Waſſerburg. — 1760 heiratet ein
Heinrich Trautböck eine Urſula Oedsperger von Oedsperg. — 1783 wird ein
Georg Trautböck Kainz in Haunſtett bei Kirchreith. — Im gleichen Jahr
heiratet deſſen Bruder, Benno Trautböck,die Witwe Barbara Noderer auf
der Od. — 1780 heiratet Matthias Trautböck als angehender Roth in Gras—
weg die Maria Rothin. — 1846 wird ein Kaſpar Trautböck, Bauer von Rie—
den, der Pfarr. Babensham, erwähnt. — Auf allen dieſen Höfen iſt der
Name der Trautböck erloſchen. — Von der jetzigen Generation leben noch
zwei Brüder des jetzigen Bauern Alois Trautböck, die verheiratet ſind in
Haag und Hohenburg.

Das Hanoͤwerkim Familiennamen Snn
Von Anton Dempf,Waſſerburg.

Schon lang ſtand man ja am Weg beim Brucker auf der andern Seite
vom Inn, nächſt dem Lein, wenn des Förſters (Forſter, Forſtner) Töchter—
lein, das ſchöne Annerl, zur Kirche ging, und hatte auch bei der Geleitung
2



nach St. Jakob bereits das eine und andere Wörtlein mehr als über das
Wetter gewagt. Nun, zum nächſten Sonntag würde man vom S chröder
(mittelhochdeutſch scrotaere, Zerſchneider, Zuſchneider, Schneider, Kleider⸗
macheraligemein), dem geſchicktenSchneider, das längſt beſtellte für—
nehme, gezaddelte Wams geliefert bekommen, vom Huttererſ(Hutmacher)
den Seidenhut, und bei der Frau Mutter der verehrten Maid geziemend und
ehrbar anhalten, die Jungfer zur „Schön und Stärke“ (ein Mettrunk nach der
Faſten) beim Lebzelter Surauer führen zu dürfen. Wenn die Blicke und ein
ſanftes Wangenrot nicht trogen, konnte man der Jungfer wohl ſicher ſein und
ohne Gefahr eines Korbes es riskieren, ein bedeutſam Angebind zu über—
reichen; als erſtes vielleicht ein beim Spenger von ihr bewundertes zier—
liches Spänglein. Ging alles gut und fanden ſich beim ſüßen Met und einem
vielſagenden Lebzeltenherzen auch die lebendigen, würde nach einem erfreu—
lichen Umweg über die Schwedenſchanz die Jungfer nicht ohne heimliches
Ringlein in ihre Kammer zurückkehren.Ja, dann zeigten ſich ſchöneAusſichten.
Die beiderſeitigen Eltern würden ſich leicht verſtändigen, und dann ging

es an den Neſtbau. Der Herr Vater war doch Kaſtner (erwalter des
Getreidekaſtens, Getreideſpeichers) und konnte es ſich wohl leiſten, den jungen
Brautleuten ein neues Haus zu bauen. Baumeiſter, Ziegler und
Maurer würden mit dem Zimmerer (Zimmermann), dem Ziern-—
giebel (Zier den Giebel), dem Meiſter Axthammer, dem Schindler
(Schindelmacher)und nit zuletztdem kunſtreichenRichtſtein (Richte den
Stein — Steinmetz) das Haus noch dieſen Sommer erſtellen. Guet Ding
brauchtWeil, aber immerhin, eines nit zu fernen Tages würde er die Freude
haben, der ſchwarzbraunen Liebſten den vom Schloſſer beſonders kunſt⸗
voll gefertigten Hausſchlüſſel als Abſchluß des ſtattlichen Baues zu über—
reichen. Tiſchler und Schreiner (iſtler) würden reichlich zu tun be—
kommen, mit gediegenem Hausrat die Zimmer und Kammern zu füllen. Der
Ofen macher bekam Auftrag, in die große Stuben einen grüngekachelten
Ofen zu ſetzen,der Kandler mußte kupferne Kandeln (Dachrinnen) machen.
Rit irdene vom Hafner, ſondern von Kupfer ſollten die Hafen und Keſſel in
der Kuchel werden, richtige Küpferlinge ſollten dort gleißen, gemacht vom
Keßler.
Ob der Brunner im Garten einen tiefen Brunnen ſollte graben, bleibe

der Liebſten überlaſſen.Die hatte wohl mehrGefallen an einemBrünndl, das
in Deichen eingefangen und herzugeleitet wurde für ein ſpringend Waſſer.
Das ſtünd' einem feinen Garten wohl an. Prangende Blumen und ſeltſam
Gewächs ſollten rundum ſein. Gegen etliches Geld tät ſolche des Grafen
Gartner EGärtner, verwandt auch Grabner, Wurzer, Gartenhof) ſicher
beſorgen.
Das Ehebett mußte ſo eines ſein mit einer Himmeldecke,getragen von vier

vom Drechſler gedrehten gewundenen Säulen und mit Vorhängen, in die
der zugereiſte kunſtfertige Weber ganz hinten im Weberzipfel Lilien hinein—
gewoben. Für die Stühle in der Stube ſollte der Licklederer gutes
braunes Leder liefern, das noch die Kindeskinder nicht durchwetzen könnten.
Die Freundſchaft (Verwandtſchaft) würde durch die Heirat um vieles

größer werden. Ganz abgeſehen von Auswärtigen, auch im Ort ſelbſt bekäme
man manchen zum Vetter, würde zu mancher mehr Baſe ſagen dürfen oder
müſſen. Nicht bei jedemoder jeder würde man ſich freuen. Nun, dem Nacht⸗-
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mann (RNachtwächter),dem Zwiderling, brauchte man ja nicht zu antworten,
wenn er zum Hornſtoß vom Stadtturm ſein Warnliedl vor Feind- und
Feuersgefahr auf die ſchlafende Stadt herabſang und mit dieſem Stunden—
geſang ſeine Wachſamkeit bewies. Der Zwicknagel (Zwick den Nagel — Nagel⸗
ſchmied) und der Scharnagl (Pflugſcharmacher) dagegen waren luſtige Brüder,
die man nit ungern einmal beim Weinfurtner traf, der unten an der
Flußfurt den feurigen Tokajer ſchänkte, den des Herrn Abraham von Kern
großer Schiffzug bis von Ungarn heraufgebracht. In der gemütlichen Schank—
ſtube dort fand ſich immer luſtige Geſellſchaft, beſonders wenn der Fiedler
(Geiger) Einkehr hielt mit ſeinem Kumpan, dem Bergmann, der voller
Schelmenliedl ſteckte. Da fehlten dann ſicher auch der Aſcher (Pottaſche—
ſieder) und der Löffler (Löffelmacher) ſo wenig wie der Gittermann
(Gittermacher) und der Feigl (Feilenhauer, von althochdeutſch fihala —
Feile). Dochgenug von der Sippe.
Für die Hochzeit wollte er dochlieber einen Koch kommen laſſen, das gäbe

mehr Anſehen, und der Fiſcher würde dann ſicher tadelfreie Ware liefern,
auchder Käſer (Keſer). Dem Brautvater gedachteer bei dieſer Gelegenheit
vom Doder (Doſenmacher)in der Vergeſſenen Zeile eine der berühmten
Waſſerburger Doſen zu verehren mit einer eingelegten Jagd. Der war doch
Jäger. Außer ſüßemMuskateller ſollte es auchdas ſtarkeBier vom Bräu
(Breuherr) im Winkl geben, gleich in einem der eichenen Gebinde aufgelegt,
die der Binder (Bendner, der Schäffler) in der Küblergaſſe ſo tüchtig
rüſtet. Und Schuhe würde er anziehen, rotfarbene mit aufgebogenen Schnäbeln
und einem Glöcklein vom Scheller drauf, wie ſie als neueſte Mode der
ſogenannte Leipziger, der rotbartige Schuſt er, anpries. Was würde ſeine
Liebſte ſchön ſein in dem hochgeſchnürten burgunderroten Kleide, wie er es
ſich dachte! Vom Preißer in der Gaſſe hinterm Freithof müßten die neuen
gelben Borten verwendet werden, die auch die Frau Bürgermeiſter trug.
Das Mehl, davon die Küchlein ſollten gemacht werden, hatte das wohl der

Müller genügend fein, der bei den Eichen mahlte, der ſog. Eichmüller?
Seit vor acht Tagen der Mühlbauer beim Richten war, ſollte der
Bruckmüller feinere Steine haben ſogar als der Marketsmüller
und der Aumüller. Mit dem Brot wollte er es ſo halten, daß alle
Bäcker (ecker, Böck, Beck) liefern durften. Es würde ja eine große Hochzeit
werden, und die Armen ſollten auchgeſpeiſt werden. Da würde man ſchon
tüchtig Brot brauchenvom Atzenbeck, Birnbeck, Deißböck, Eben—
beck, Fürbeck, Goldbecker, Hausbeck, Irlbeck, Schmerbeck,
Schuhbeck.
Hoffentlich machte die Franzibas nichts dazwiſchen; die hatte ſeit kurzem
einen beängſtigend roten Kopf. Er mußte ſie doch ein bißl fürchtig machen
vor einem Schlag, auf daß ſie ſich rechtzeitig beim Bader an der Schrannen
zur Ader ließ. Ja, das war ſchondas Richtige.
Alles würde ſchön, würde herrlich ſein, am ſchönſten aber ſein Nannerl.

Einſtweilen waren das nur liebliche Träume, aber am nächſten Sonntag
würde man ja ſehen!

Vorausgehend erwähnte Namen im Lichte der Sprachforſchung:
Eiſen: althochdeutſchisan, mittelhochdeutſchisen; isin — eiſern.
Hammer: althochdeutſch hamar, mittelhochdeutſch hamer.
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Schild: althochdeutſch seilt, mittelhochdeutſch schilt.
Stahler: von althochdeutſchstahal, mittelhochdeutſch stahel, stal, der ſtählerne

Armbruſtbogen.
Samer: althochdeutſchsoum — Gepäck,soumari — Säumer.
Stadel: althochdeutſch stadal, mittelhochdeutſch stadel.
Ring: althochdeutſch hrins, mitielhochdeutſch rinc.
Lein — Pfad für ſchiffziehende Pferde. Die Leine althochdeutſch lina, mittel⸗

hochdeutſch line.
Brücke: althochdeutſch brucca, mittelhochdeutſch brucke.
Forſt: althochdeutſch korst, mittelhochdeutſch vorst.
Kammer: althochdeutſchchamara, camara,mittelhochdeutſchLamere, lateiniſch

camera.

Ziegel: althochdeutſch ziagel, mittelhochdeutſch ziegel; brisziegel — Über—
deckziegel.

Mauer: althochdeutſch mura, mittelhochdeutſch mure, Lehnwort vom lateiniſch.
murus.

Zimmer: althochdeutſch zimbar, mittelhochdeutſch zimber.
Giebel: althochdeutſch gibal, gebal, gibil, mittelhochdeutſch gibel, gebel.
Axt: althochdeutſch accus, achus, mittelhochdeutſch ackes.
Schindel: althochdeutſchscintila, mittelhochdeutſchschindel vom lat. scindula.
Haus: althochdeutſchhus; hauſen husun.
Tiſch: althochdeutſchdisc, mittelhochdeutſchtisch.
Kiſte und Kaſten: althochdeutſch chasto, mittelhochdeutſch Kaste.
Ofen: althochdeutſch ovan, mittelhochdeutſch oven.
Kandel: vom lateiniſchen canalis.
Hafner: althochdeutſchhavanari. Hafen: althochdeutſchhava, mittelhochdeutſch

haven.
Keſſel: althochdeutſchkezzil — Vertiefung. Keßler — Keſſelſchmied,althoch—

deutſchkezilari, mittelhochdeutſchkezzelaere.
Brunnen: althochdeutſchbrunno, prunno, mittelhochdeutſchbrunne.
Garten: althochdeutſchgarto, mittelhochdeutſchgarte.
Graben: althochdeutſchgrabo, mittelhochdeutſchgrabe, grebin, grabin; hierher

gehörig auchGrube, althochdeutſchgrüoba, mittelhochdeutſchgruobe.
Wurz, Wurzel: althochdeutſch wurza, wurzala, mittelhochd. wurze, wurzel.
Drechſler: althochdeutſch drahsil, mittelhochdeutſch draebsel.
Lederer: althochdeutſchlederari, Leder: althochdeutſchledar, mittelhochdeutſch

leder. Der Weißgerber war der Ircher, von althochdeutſchirahb,
mittelhochdeutſchirach.

Wacht: althochdeutſch wahta, mittelhochdeutſch wahte.
Nagel: althochdeutſchnagal, mittelhochdeutſchnagel.
Furt — Übergangsſtelle: althochdeutſch kurt, mittelhochdeutſch vurt.
Gitter, Gatter: althochdeutſchgataro, mittelhochdeutſchgater.
Hochzeit: mittelhochdeutſch hochgezit.
Kochen: althochdeutſch chochan.
Fiſch: althochdeutſchkisc, mittelhochdeutſchvisch. Fiſchweide: althochdeutſch

fisgizzi.
Käſe: althochdeutſch chasi, mittelhochdeutſch chaese.
Zeile: althochdeutſchzila, mittelhochdeutſchzile — langgeſtreckteLinie, Gaſſe.
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Jagd, Jaid: mittelhochdeutſchjaget, jeit, jagede, jeide. Das Gejäg, Gejaid,
mittelhochdeutſchgejagede,gejeide — das Jagen.

Preißer — Schnür- und Bandwerkmacher vom mittelhochdeutſchen brisen.
Gaſſe: althochdeutſchgazza, mittelhochdeutſchgazze — enger Weg.
Freithof: althochdeutſchkrithot, mittelhochdeutſchvrithof, der eingefriedigte

Kirchhof.
Gelb: althochdeutſchgelo, mittelhochdeutſchgel.
Borten: althochdeutſchporto, mittelhochdeutſchborle — Einfaſſung.
Mühle: althochdeutſchmuli(n), mittelhochdeutſchmül.
Brot: althochdeutſch prot, mittelhochdeutſch brot.
Bader, Badſtube: mittelhochdeutſchpad — öffentlicheBadeeinrichtung.
Schranne: althochdeutſchscranna, mittelhochdeutſchsehranne — Getreide⸗

verkaufsſtätte.

Das Rentmeiſteramt Waſſerburg
(1447 * 1 503) Gortſetzung)

Nun wurden auch den Rentmeiſtern Beiſitzer zugeordnet, d. h. auch die
Mittelbehörden erhielten eine Kollegialverfaſſung. Die Tätigkeit dieſer vier
Männer dürfen wir uns ſo verteilt vorſtellen, daß der Rentmeiſter der Vor—
ſitzende, Leiter und eigentliche Finanzbeamte, die drei Beiſitzer zu ſeiner
Unterſtützung und Kontrolle beigegeben ſind. Wir können alſo in dieſer
Rentmeiſterordnung feſtſtellen,wie ſichaus demeinen Beamten das moderne
Finanzamt entwickelt hat.
Ebenſo ſind die Beſtimmungen über Rechnungslegung,Kaſſaführung und

Kanzleitechnik über das Primitive hinausgewachſen und verraten die An—
ſätze eines modernen Wirtſchaftsbetriebes.
Zunächſt wird vom Rentmeiſter eingeſchärft,jeweils nur mit ei nem Be—

amten abzurechnen (Satz 1). Dieſer muß zu dieſem „Termin“ ſeinen „Be—
ſtandszettel“, d. h. ſeine Anſtellungsurkunde, mitbringen. Denn in dieſem
war von Fall zu Fall niedergelegt,welcheAmtspflichten, Dienſtgeſchäfteund
Einkünfte der einzelne Staatsdiener hatte. Damit war der erſte Schritt ge—
tan, Klarheit und Überſichtlichkeitin die Rechnungsabnahmezu bringen und
Unregelmäßigkeiten zu verhüten. Um eine beſtändige überſicht über alle
Ämter und ihre Beſetzungund Beſoldung zu erhalten, befiehlt der Herzog,die
„Beſtandzettel“ in einem eigenen Buche zu „regiſtrieren“ und zuſammenzu—
ſtellen (Satz 16). Beim Abgang eines Beamten ſoll deſſen Beſtallungsur—
kunde an die herzogliche Kanzlei abgeliefert werden (Satz 21). Auf dieſe
Weiſe iſt uns ja der erſte Beſtallungsbrief eines Waſſerburger Rentmeiſters
von 1449 erhalten geblieben.
Den Vorgang bei der Abrechnung können wir uns ſo vorſtellen, daß der

betreffende Beamte perſönlich ſein Rechnungsbuch (vgl. Satz 12) oder den
Rechnungszettel vorlegt. Einnahmen undAusgaben werden durch das Vier—
männerkolleg geprüft. Die Beſoldung wird gemäß dem Beſtandzettel unter
die Ausgaben geſtellt und von den Einnahmen abgezogen („aufheben“). Der

*Schrifttum: E. Roſenthal, Geſchichte des Gerichtsweſens Bayerns J (1889) S. 275 ff.,
S. 388 ff. v. Lang, Geſch.d. Hz. Ludwigs d. Bärtigen zu Ingolſtadt, 1821. Klückhohn,
Ludwig der Reiche,1867.
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etwaige Bargeldüberſchußwird an den Rentmeiſter für die Hofkammer in
Landshut abgeliefert. Nicht ſelten erhielt der Bamte Beträge erſetzt,die er
aus ſeiner eigenen Taſche vorgeſchoſſen hatte, um etwaige Mehrausgaben zu
decken.Der Rentmeiſter darf keinenaus der Rechnungentlaſſen, bevor nicht
vollkommen mit ihm abgerechnet („raitten“) iſt (Satz 2). Dann erſt darf ihm
Quittung gegeben werden. Die Inſtruktion gebraucht für dieſes Fremdwort
die entſprechende Verdeutſchung „Rechenbrief“.
Die Ordnung gewährt auch einen kurzen Einblick in das mittelalterliche

Münzweſen. Da keine einheitliche Währungsmünze für Bayern beſtand, gab
es von einander verſchiedene Münzſorten. Münchener, Waſſerburger, Lands⸗
huter, Regensburger, Wiener Pfennige waren im Inntal „gang und gäbe“,
ebenſo wie der rheiniſche und ungariſche Goldgulden. Da die Ausprägung
wechſelte und ſchwankte, war der Geldverkehr einer ſtändigen Unſicherheit
unterworfen. Dieſe zeigt auch die Rentmeiſterordnung, wenn ſie befiehlt,
nur beſtimmteMünzen gemäßden hierüber erlaſſenen Landgebotenzu neh—
men. Ungariſche Gulden und Dukaten (die Goldmünzen Venedigs) ſollten
zum Kurſe von 270 Pfennigen angenommen werden (Satz 2). Denn die In—
jtruktion nennt ſie 9 lange bayeriſche Schillinge, die die Rechnungseinheit
von 30 Pfennigen darſtellen, wert. Die ſchlechter ausgeprägten rheiniſchen
Gulden ſollten 210 Pfennig gelten. Gegenüber 1447 können wir alſo feſt—
ſtellen, daß der ungariſche Gulden um 1 Schilling oder 30 Pfennig im Wert
geſtiegen war. Wichtiger iſt uns die hierdurch vermittelte Einſicht, wie weit
die Handelsbeziehungen Bayerns nach Oſten, Süden und Weſten reichten.
Aus demdritten Abſatz erſehenwir die Reihe der demRentmeiſter unter⸗

ſtellten Beamten: Den Landſchreiber als Vorläufer und nunmehrigen
Gehilfen des Rentmeiſters in der Kanzlei haben wir bereits kennengelernt.
Der Pfleger verſah die militäriſchen, polizeilichen und verwaltenden
Amtsgeſchäfte in den einzelnen Pflege- oder Landgericht genannten Bezirken
und iſt mit dem heutigen Bezirksamtmann oder Landrat zu vergleichen. Dem
Land-oder Stadtrichter oblag die Rechtspflege. Der Kaſtner
hatte die Naturaleinkünfte, beſonders die Getreidezinſe, zu verwalten. Die
Mautner und Zöllner erhoben die verſchiedenen Zölle, Brücken- und
Wegeabgaben. Der Gegenſchreiber war ihr Gehilfe. Da offenbar von
dieſen Leuten Bauarbeiten („pau“) und Verköſtigungsentſchädigungenfür
Dienſtreiſen („unziemlich zerung“) im Übermaße verrechnet („aufheben und
legen“) wurden, wird nun beſtimmt,daß ſolcheForderungen nur in die Rech—
nuͤng gebrachtwerden dürfen, wenn ſie in dem Beſtandzettel von vornherein
zugelaſſen ſind. Sonſt müſſen beſondere Befehle („geſchäft“) mit dem herzog—
lichen Siegel („ſecret“) vorgewieſen werden. (Fortſetzung folgt.)

Die Urkundenregeſten
des Staoͤtarchivs Waſſerburg am Inn

(Fortſetzung.)
Stadt-Archiv Waſſerburg.
1518 März 13 Waſſerburg. Nr. 134
Antonius Röſch, Prieſter des Freiſinger Bistums und öffentlicher Rotar, nimmt

in Gegenwart der Bürger Hanns Pfannenſtiel und Hanns Pair den Prieſter
Michael Rainer, mithert im pfarrhof, als den vom Stadtmagiſtrat präſentierten
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und beſtätigten Inhaber der Salzſennter Meße auf St. Ruepprechts Altar in der
St.«Jakobs⸗-Pfarrkirche zu Waſſerburg in Amt und Pflicht.
Orig. Pergam. mit dem Abzeichendes Notars. 8

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1518Juli s Nr. 135
Georgius Grasweger, Prieſter der Freiſinger Diöceſe und öffentl. Notar zu Waſ—⸗

ſerburg, ſtellt eine beglaubigte Abſchrift der Stiftungsurkunde aus, wonach mit
Zuſtimmung des Abtes Leonhard und des Konventes Attl der geiſtl. Herr Jörg
Pillunck, Prieſter des Freiſinger Bistums, eine ewige Meſſe auf den Altar. der hl.
AÄnna, mitten in St.-Achatien-Kirche bei den armen Sonderſiechen zu Waſſerburg
f Burckfeld mit allen für den Unterhalt, eines Prieſters nötigen Zugehörungen
tiftete.
Orig. Pergam. mit dem Abzeichen des Notars.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1518 September 28 Nr. 136
Sigmund Tezhaimer, Sattler und Bürger zu Waſſerburg, und Amalie, ſeine

eheliche Hausfrau, verſchreiben den Zechpröbſten der St.-Nikolai-Bruderſchaft der
Schiffsleüte Wolfgang Hetinger und Lienhart Schmid, beide Traidführer. zum
Nutzen der Bruderſchaft von ihrer Behauſung und Hofſtatt, gelegen im Salz-
ſenũtterfiertt bei dem Trenktor, zwiſchen Hanns Zetel's und des Schenperger's
Häuſer, einen jährlichen Zins von 2 Pfund Pfg., wovon lediglich jährlich 4 Schil—
ling Pfg. an das Hl.Geiſl⸗Spital und Gulden Rhein. an Leonhart Kienperger.
Orig. Pergam.
Siegler: Wolfgang Aigenſchmid, Bürgermeiſter.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1519Mürz 16 Nr. 137
Mit Wiſſen des Rates der Stadt verkaufen die Meiſter des Sl.«Geiſt-Spitales.

Marrx Alhartinger und Lienhart Eder,? an Hannſen Leuttner zu Leutten, in der
Pfarrei Pfaffing gelegen, und deſſen Ehefrau Katharina ein Tagwerk Wieſe, ge⸗
legen an der Ebrach, welche das Gericht Waſſerburg von der Grafſchaft zum Hag
ſcheidet, um 832Gld. Rhein.
Orig. Pergam.
Siegler: Das Hl.-Geiſt-Spital.
Siegel in rotem Wachs in Holzkapſel wohlerhalten.

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1519Juni 8 Nr. 138

Verkauf eines Krautackers.
Kaſpar Reichl, Bürger zu Waſſerburg, und Agnes, ſeine eheliche Hausfrau, ver⸗

kaufen einen Krautacker, gelegen in der Weitpeunt, zwiſchen Heinrich Sayler und
Paul Paldauff, ihrem Schwiegerſohn Chriſtoff Hofer, ebenfalls Bürger zu Waſſer⸗—
kurg, und Margrethen, ſeiner Ehefrau, um eine ungenannte Summe Geldes.
Orig. Pergam.
Siegler: Achatius Frölich, Ratsherr zu Waſſerhag
Siegel hängt wohlbehalten in Holzkapſel.

B
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Die aufſtündiſchenBauern vor 300 Jahren
vor Waſſerburgs Toren

Ein Kapitel aus dem 30jährigen Kriege

Von Anton Dempf, Waſſerburg

Sorgenbeladenen Gemütes ſtieg am 6. Januar 1634 Pater Ro⸗
man von Ingolſtadt, damals Guardian des Waſſerburger Kapu—
zinerkloſters, begleitet von ſeinem Mitbruder Pater Johannes
Chryſoſtomus von Neumarkt,den rechtsvom Inn die Stadt Waſ—
ſerburg überragenden Moxänenhang hinan und bat Gott in ſeiner
Beſchwernis, er möge ihm doch die Gewalt feuriger Zungen ver—
leihen, um mit der Kraft überzeugender Rede drohendes Anheil
zu verhüten. Sein Mitbruder Chryſoſtomus machte ihm das Herz
nichtgeradeleichterdurchdie lebendigeSchilderung ſeines eigenen
Verſuches in der erſten Dezemberhälfte, den in maßloſer Erbitte—⸗
rung zuſammengelaufenenHaufen aufſtändiſcherBauern zu beru—
higen. Und ſo unrecht hatten, das mußte Pater Roman ſich beken—
nen, die Bauern nicht mit ihrer Wut und Empörung. Die uner—
trägliche Laſt von Steuern, Kontributionen undScharwerken hät⸗
ten in Verbindung mit übermäßiger Einquartierung den Geduldig—-—
ſten zur Verzweiflung treiben müſſen, daß aber die verwilderte
kaiſerliche Soldateska plünderte, marterte, der Bauern Weiber
und Töchter ſchändeteund auchvor Mord und Totſchlag nicht
zurückſchreckte,machtedie Bauern raſend und brachteſie zur Zu⸗
jammenrottung und Selbſthilfe, weil ihnen ſonſten auch nie—
mand half.
Wie war dennnun alles eigentlich gekommen? Lange ſchon la—

ſtete der unſelige Religionskrieg mit allen Schreckenüber deutſchen



Landen. Seit 15 Jahren ſchon!Der Schwede,Spanier und Ita—
liener hauſten übel auf deutſchemBoden, mit anderen die deut—
ſchenKriegsknechtebeiderlei Glaubens leider nicht minder.
Am 14. November 1633 war Regensburg dem Feinde in die

Hände gefallen.Die Truppen Aldringens und Ferias, die vor den
heftig nachdrängenden Schweden über den Lech zurückwichen,muß⸗
ten Winterruhe haben, beſonders die ſpaniſchen und italieniſchen
Regimenter, die unter dem nordiſchenWinter ohnehin genug zu
leiden hatten.
Wallenſtein hatte ungeachtetder Bitten Maximilian J. am 3. De⸗

zember 1633 die Oberpfalz, den Bayer. Wald und des Landes
Kornkammer zwiſchen Regensburg, Deggendorf und Landshut durch
ſeine Rückkehr nach Böhmen kaltherzig des Feindes Eindringen
überlaſſen.Weſtlich der Iſar lag kriegsverwüſtetesLand. Wo war
anders nochPlatz für die erſchöpftenTruppen als zwiſchenIſar,
Inn und Salzach? Der Raum war aber viel zu enge und zu ſchwach
beſiedelt für ſolch ungeheuere Einlagerung. Kurfürſt Marxi—
milian J. klagt dem Kaiſer, daß dort außer den ſpaniſchenüber
20 Regimenter im Quartier lägen.
Schrecken aller Orten. War dochnachdem geltendenGrundſatz
„der Krieg lebt vom Krieg“ der „Freund“ vielfach nicht beſſer als
der Feind. Aus Furcht vor dem Freund hatten ſich ſchon zu Beginn
des Jahres 1633 viele Bauern in die Wälder geflüchtet. „Viel arme.
unſchuldige Leut' ſind da vor Hungersnot und Kummer geſtorben
und verdorben.“ Kam einer zurück, erging es ihm übel, beſonders
wo Kroaten im Quartier lagen. Im Markt Velden gab es im Juni
1633bei 30 Tote, als etlichehundert „Reuter“ einzogen,gegende—⸗
ren Plünderei ſich die Bürger wehrten. Im Gerichte Schwaben ſoll⸗
ten 5025 fl. Kriegsſteuer-Monatsſold aufgebracht werden, was die
faſt verhungerten Bewohner glaublich nicht zu vermögen erklärten.
Auf einen Zug von 40 für die Truppen zu Moosburg beſtimmten
Wagen mit allerlei requirierten Lebensmitteln (Bier, Hühner,
Eier, Schmalz, Hafer) unternahmen am 26. November 1633 die
Innerntegernbacher einen üÜberfall und machten dabei 7 Begleit—
reiter nieder.
Die militäriſchen Führer wußten hinſichtlichder Einwinterung

ſichwohl ſelbſt kaumzu helfen,ſonſt wäre es dochſchwererklärbar,
daßſichzu Werth und Aldringen gehörigeAbteilungen eigenmächtig
bei Haag und Waſſerburg niederlaſſen wollten. Dies machte das
Maß voll. Dröhnend riefen die Kirchenglocken ihr gellend Sturm—
lied gegen die ungezügelte Soldateska, die dem gefürchteten Schwe—
den nichts nachgab in Peinigung der Bauern. Die Bauern hatten
es ſatt, daß ihre Weiber und Töchter Soldatenbankerte ſollten ha—
ben, daß man ſie ſelbſt mit zuſammengedrehten Stricken droſſelte
(raidelte), bis die Augen wie Froſchglotzer hervortraten, ſie hatten
es ſatt, denen die Stiefel zu lecken,die eigentlich ihre Schützer ſein
ſollten, denen aber jedes Mittel, ſelbſt der Totſchlag,recht.war,
wenn es galt, die blutigen Bauernkreuzer herauszuholen.
Mit geradegeſchmiedetenSenſen, alten Hellebarden und Säbeln
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und Schießwaffen,„knopfeten“oder Stachelprügelnund anderen
primitiven Gewaffenkamenſie in Scharenvon überall her und zo⸗—
gen zu Hunderten gegen Waſſerburg, deſſen Befehlshaber General—
wachtmeiſterOberſt von Lindelo ſichbereitmachte,denwüſtenHau⸗
fen abzuwehren. Noch ehe die Bauern ganz nach Waſſerburg ka⸗
men, gab es unterwegs kleine Zuſammenſtöße, in denen etliche Sol⸗
daten und Aufſtändiſche ihr Leben laſſen mußten, gar manche ver—
wundet wurden.
Es war gut, daß Oberſt von Lindelo nichtnur die Tore ſperren,

ſondernauchdie Brückeunpaſſierbar hatte machenlaſſen, denndie
Bauern rechts vom Inn rückten ebenfalls heran. Ihr Führer war
der Hauptaufwiegler Kaſpar Weinbucher, Wegmüller von Babens—
ham, der etwa 5000 Mann gegen Waſſerburg zuſammenzog. Auch
von dieſem Haufen wurden einige des Weges kommende Soldaten
erſchlagen, 24 ſchwer verwundet.
Als die Bauern die Stadt verſchloſſen und in Verteidigung fan—

den, bezogenſie ein Feldlager. Oberſt. von Lindelo verſuchtemit
denAufſtändiſchenin Verbindung zu treten, fand ſich aber ſo ſehr
bedroht, daß er die Sache aufgeben mußte und ein Schreiben des
Inhalts verfaßte, daß kein Reiter mehr über den Inn herüberdürfe.
Wer ſollte nun der Träger dieſes Briefes ſei, wer die Bauern dar—
über belehren, daß ihr Tun für ſie übel ausgehen müßte? Auf
Bitten verſchiedener Stellen fand ſich hierzu der Pater Joh. Chry⸗
ſoſtomus vom nahen Kapuzinerklöſterl Waſſerburg bereit, übergab
auch richtig des Oberſten Handſchreiben, ließ die Bauern ſich aus-—
klagen und riet ihnen, ruhig auseinanderzugehen. Der Erſolg ſeiner
Vorſtellungen war zunächſtgering, aber immerhin verliefen ſich
hernachdie Rebellen.
Oberſt von Lindeloerhielt Mitte Dezemberein Schreibenzuge—

ſtellt, bekannt als das Roſenheimer „Famosſchreiben“, welches ihn
mit Drohungen vor der Ausführung ſeiner Abſicht warnte, den in—
zwiſchenheimgekehrtenBauern durchHausſuchungdie Waffen ab—
nehmen zu laſſen.
Der Schluß des Jahres 1633 erwecktewieder die Stimmen des

Aufruhrs. In denNächten zum 30. und 31. Dezemberſchwangen
auf den Türmen unſerer Dorfkirchen,ſoweit nichtdie Soldaten aus
dieſen Ställe gemacht hatten, die Sturmglocken und ſchrien den ge⸗
rechten Zorn der aufs neue UAnterdrücktenund Mißhandelten hin—
aus in die Jahreswende. Die Kriegslage gebot neue Einquartie—
rungen in unſerem bereits ausgeſogenen Gebiet, dem Bauern aber
war es ſchon gleichgültig geworden, ob ein ſchwediſcheroder ein kai—
ſerlicherKriegsunhold ihn an denBeinen aufhingund ihm dennack—
ten Leib braunte, ſeinen armen Kindlein die Ärmchenbrach,ihm
Ohr und Naſe abſchnitt, einen Strick durchs Ohr zog, aus böſer Luſt
trotz vorhandenem Brennholz die Schindeln von den Dächern und
alle Fahrnis verbrannte,kurz, an ihm jedeGewalt übte.Ihm war
es durchall die Schindereigleichgültiggeworden,ob er für 20—30
Schwedengäuleoder für kaiſerlicheRoſſe ſorgen mußte.Er konnte
einfach das alles nicht mehr ertragen und folgte deshalb willig
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und hoffend dem Ruf der Sturmglocken in der Meinung, ſchlim—
mer könnees ohnehin nicht mehr werden.
Auf dem rechten Innufer bei Waſſerburg, im ſog. Eſelswalde,

fanden ſich alsbald nach Reithofer 15000, nach anderen 20000
Bauern zuſammen,die ihre Feindſeligkeit mit Plünderung, Miß—
handlung und Totſchlag gegen jedermann richteten, der ohne Ge—
leite in ihren Bereichkam. Die Straße nachSalzburg war völlig
durchſie geſperrt.
Da keiner der kurfürſtlichen Räte den bedenklichenGang zu den

erbittertenBauern wagte,wandtenſichOberſt von Lindelo, die Be⸗
hörden in ihrer Hilfloſigkeit und die Bürgerſchaft in ihrer Angſt
wiederum bittweiſe an das vor den Toren Waſſerburgs liegende
Kapuzinerkloſter. Die Bitte hatte auch Erfolg.
Wie eingangs dieſer Schilderung dargetan, befanden ſich deshalb

am 6. 1. 1633der KapuzinerguardianPater Roman und der Ka—
puzinerpater Joh. Chryſoſtomus auf dem Wege ins Bauernlager.
Es war hohe Zeit für eine Vermittlung, denn der Kurfürſt drohte
bereits mit der Einleitung ſcharfer Maßnahmen gegen die Rebellen,
wenngleich er ſelbſt erkennen mußte, daß der Aufſtand ſichnicht ge⸗
gen ihn, ſondern hauptſächlich gegen die drückendenQuartierlaſten
und die maßloſenAusſchreitungender Einquartierten richtete.
Pater Roman mag gut gepredigt haben, aber die Bauern waren

ja ſchoneinmal auf Grund einer Kapuzinerpredigtauseinanderge—
gangen und ſaßen bald darauf wieder im alten Elend. Diesmal hör—⸗
ten ſie finſteren Geſichts des Paters Darlegungen an, ſchrien ihm
ins Geſicht, was alles man ihnen angetan, und blieben halsſtarrig
als bewaffneter Haufen beiſammen.
Erwies ſich die Beredſamkeit des Paters Roman auch nicht ſo
ſtark, um die ſich ihres moraliſchenRechtesbewußtenBauern zur
Auflöſung ihrer Zuſammenrottungund zur Heimkehrzu bewegen,
ſo zeigte ſich doch alsbald, daß er ein Mann mit dem Herzen auf
dem richtigenFleck war. Er machteſich nämlich unverzüglichauf
nachBraunau ins kurfürſtlicheHauptquartier und trug dort dem
Landesherrn die Not der Bauern und die UrſachenihresAufſtan⸗
des ſo einleuchtendund beweglich vor, daß er die Rücknahme der be—
reits beſchloſſenenmilitäriſchenVerfolgung der am rechtenInnufer
vor Waſſerburg liegenden Bauern erreichte. Der wackere Waſſer⸗
burger Kapuzinerguardian hätte eigentlich längſt eineGedenktafel
verdient, da durch ſein tapferes Eintreten ein wahrhaft ſchreckliches
Unheil vermiedenblieb.
Nach Reithofer wurde, um nocheinmal den Weg der Güte zu

verſuchen, der Regierungsrat Sedelmayr von Burghauſen zu dem
Ende hierher abgeordnet.Dies wirkte: die Bauern ließen ſich zur
Heimkehr bereden, gelobten dem Landesherrn neuerdings Gehor—
ſam und Treue und zogen ſchon am 11. Januar ruhig nach
Hauſe zurück,nachdemausgemachtwordenwar, daß ſie nachihrem
eigenen Antrage anſtatt der gefürchteten perſönlichen Einquartie—
rung nur eine gewiſſe Summe Geldes erlegen und Getreide in die
Magazine liefern ſollten.
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Die Burghauſer Regierung muß zu tiefſt überzeugt geweſen ſein
von der Not der Bauern und davon, daß an ihrem Aufſtand die
verrohte und vertierte Soldateska die eigentliche Schuld trug, ging
dochihr Antrag auf Freiſpruchfür die meiſtenRebellen und belegte
die für ſchuldig Befundenen ſelbſt dann nur mit Geld- und Frei—
heitsſtrafen,als der Kurfürſt das Gerichtsverfahrenals „fahrläſſig
und ſchlauderiſch“ gerügt und bei Drohung mit Entlaſſung den Rä—
ten ein ſchärferes Urteil befohlen hatte. Einzig Michael Mauerber⸗
ger aus Mermoſen mußte ſein Haupt auf dem Richtblock laſſen.
Ihm lag zur Laſt, daß er rebelliſche Verbindung unterhalten mit
den ſchwediſchgeſinnten oberöſterreichiſchenBauern.
Die Inn-Oſtufer-Gemeinden waren damit befriedet; in den Ge⸗

E—
ſtein und Mermoſen herrſchte Ruhe.
Weſtlich vom Inn ſtand die Sache ſchlimmer. Es ſcheinen dort

die verwilderten Kriegsſöldner überhaupt ärger gehauſt zu haben.
Die CronsbergiſchenReiter hattenſichſo gefürchtetgemacht,daß in
zahlreichen Orten um Aibling kein Mann mehr zu finden war; alle
waren ſie entwichen und liefen zum Haufen. Manche Dörfer hatten
Aldringens Soldaten niedergebrannt. Die allein gelaſſenen Weibs⸗
leute waren mit ihren Kindern am Verhungern. War es ein Wun—
der, daß der Aufruhr aus den Schandtaten der Kriegsleute reiche
Nahrung ſog, um ſich griff und gütlichemZureden trotzigWider⸗
ſtand leiſtete?
Oberſt Billebe erhielt ſchließlichden Auftrag, mit ſpaniſchem Fuß⸗

volk, Reiterei und ſogar Artillerie dem Aufſtand ein raſches Ende
zu ſetzen,ihn völlig niederzuwerfen. Das war gar ſchnell geſchehen.
Bei und in Ebersberg ſtellten ſich etwa 600 der übelberatenenRe—
bellen und lieferten Cronsbergs Dragonern ein Scharmützel. Ein—
greifen der Artillerie brach faſt ſofort den Widerſtand. Die Auf—
ſtändiſchen ſuchten Schutz in den Häuſern, wurden jedochhervorge—
holt und verfielen einer blutigen Exekution. Rach Waſſerburg wur—
den 170 Gefangene eingeliefert, unter ihnen der als Haupträdels-
führer bereits genannte Babenshamer Wegmüller Kaſpar Wein—
bucher. Seinen Hals hätte wohl kein Gnadenakt vor demHenkersbeil
bewahrt, hätte nicht im Gefängnis der Tod ſeinen Lebensfaden auf
natürliche Weiſe zerriſſen.
Was ich hier erzählte, iſt' nur ein kleiner Ausſchnitt aus all dem

Elend, das während 30 Jahren voll Blut, Brand und Tränen über
Deutſchland hinwegging. Ein kleiner Ausſchnitt, der unſere engere
Heimat betrifft. Nach dem dauerte der Krieg deutſcherSelbſtzer⸗
fleiſchung noch 15 Jahre, und im Sommer des letzten, am 15. Juli
1648, erſchienen die ſiegenden Schweden und Franzoſen vor Waſſer⸗
burg und wollten dort über den Inn, den Krieg auchdorthin zu
tragen.Die Stadt aber widerſtand,und der Feind mußtenachet—
lichemSchießenmit Kanonen auf die Stadt drei Tage ſpäter mit
Ärger abziehen. Brannte in Wut Schloß Hohenburg und Gars an.
Auch Eggenfelden und Neumarkt, Biburg und Erding. Dann aber
durftedochendlichFrieden werden
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Ein altes Bauerngeſchlecht
Von Hauptlehrer Söckler in Mittbach.

Zu den wenigenBauernfamilien, die eine mehrhundertjährige
Seßhaftigkeit ihres Hofes nachweiſen können, zählt auch der
Hackerhof in Mittbach. Das anſehnliche Gehöft liegt der dortigen
Filialkirche benachbart und iſt von 113 Tagwerk ureigenem
Boden umgeben. Der Ort Mittbach, erſtmals in einem Frei—
ſinger Dokument vom Jahre 870 erwähnt, gehörte bis 1803 zur
Freiſingiſchen Herrſchaft Burgrain. Deren älteſte Urkunden und
Salbücher, aufbewahrt in den Archiven zu München, Freiſing
und Landshut, führen uns Bauerngeſchlechter vor Augen, die
bis auf den heutigen Tag faſt gänzlich ausgeſtorben ſind. Um
deſto größer die Freude, bei Durchſicht dieſer Bücher auf Namen
zu ſtoßen, die wir auch heute noch antreffen, wie dies bei un—
ſerem Geſchlecht der Hacker der Fall iſt.
1. Arkundlich begegnet uns ein Hacker ſchon in einer Zeit, in

der der Reformator Luther nochnicht geborenund Amerika noch
nicht entdeckt war. 1478 wird nämlich bei einem Grundſtücks—
verkauf ein Michael Hacker als Zeuge genannt. Siegel des Burg⸗
rainer Pflegers Wolfgang Kärtner anhängend.R.A. Ger. Urkd.
Erding F. 79.—.
2. Von 1505—1516 verſieht ein Wolfgang (der) Hacker das

Amt eines Richters in Burgrain. (Nach Geiß, Ordin.Archiv
Freiſing 26, Seite 156: „Die Burggrafen, Pfleger, Kaſtner, Rich—
ter und Gerichtsſchreiber zu Burgrain.)
3. 1569 wird in einem „Verzaichnus der kaſten, lechen und

laibaigen leut“ der Herrſchaft Burgrain unter Obergericht
Ziff. 11 aufgeführt: Chriſtoph hackher zu mitpach 60 J. (S
60 Jahre alt, demnach 1509 geb.), d. H. J. (- dem Herzog leib⸗
eigen), 2 s (- 2 Söhne) und 1t (1 Tochter). Archiv Lands⸗
hut Rep. 54 Faſc. 29 Nr. 865.
4. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts waltet auf dem Hof der

Sohn des Vorigen, auch ein Chriſtoph Hacker, der 1593 ſtirbt.
Im Neuſtiftbuch der Herrſchaft Burgrain (R. A.) von c. 1600 bis
1650 („Maiſtens von anno 1600. Thaills noch von Eltern Jarn
anfangente, zuſammengetragenim Jar 1650 durch mich Hannß
Sigmund Riedtmaier, Frtl. Freyſing, Cammer Expeditorn“) leſen
wir auf S. 8: „Nachdem Chriſtoph Hacker, welcher laut (7)
ſeines Sohnes
5. Balthaſar (Hacker) leibrecht gehabt, ad. 1593 verſtorben,

hat die hinterlaſſene Wittib Maria den Balthaſar Kirchſtetter
geehelicht.“ Im gleichen Stiftsbuch S. 7: 1634 iſt Hackers hinter⸗
laſſener Sohn Balthaſar Hackherauf dieſer mit 120 Gld. ge—
ſchütztenSölde leibgedingsgerechtgeworden gegen 40 fl. An—
zahlung.
Während des 30jährigen Krieges wurde der Hackerhof zwei⸗

mal von ſchwediſchenReitern ausgeplündert, erſtmals im Mai
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1632, dann im Juni des darauffolgenden Jahres. Dies beſtätigt
auch der Bericht des damaligen Burgrainiſchen Pflegers Itt,
der 1633 nachFreiſing ſchrieb: „Es iſt khain häusl in der Herr⸗
ſchaft, ſo nit ausgeblindert war.“ (K. A. Landshut IV 31 Nr. 968).
Von der Peſt, die ſich 1634 dahier und namentlich aus den nahe—
liegenden Ortſchaften Kemating, Pemmering und Fahrnbach
mehrere Opfer holte, blieb die Hackerſche Familie verſchont. In
den Salbüchern iſt das Erlöſchen damaliger Bauerngeſchlechter
deutlich erkennbar. *
6. 1642ſitzt auf demHof Hanns Hacker.Das Stiftsprotokollbuch

der H.B. 1641 1650 (Kr. A. MünchenH. L. 527/29Seite 9 be—⸗
richtet: Hans Hacker zu Mittbach und Margarethe, ſeine Ehe⸗
frau, bürgen für eine Schuld von 100 fl. laut Eintrag S. 12:
1642 quittiert Kaſpar Hacker, Weber im Grabl B.5H., anſtatt
ſeiner Ehefrau Margaretha Koblechnerin, dem ehrbaren Hanſen
Hacker zu Mittbach eine zurückbezahlteSchuld. Im gl. Bd.
Seite 248 ſteht unter „Gerichtl. Einverleibung ohne Brief“ vom
Jahre 1645geſchrieben:Hans Hackerzu Mittbach B. H. hat dem
ehrbaren Martin Chürmayr zu Weiher uſw.
7. 1647 erſcheint als Beſitzer des Hofes wiederum ein Hans

Hacker. Seite 248b erzählt von deſſen Verlöbnis: „Hanns Hack—
her, des alten Hannſen Hackhersvon Mitpach B. H. und Mar—
garetha ſeiner hausf. eheleiblicher Sohn, hat ſich lt. lobl. Ratif.
der fürſtl. Gr. Obrigkeit .. . Verlübb und Verſprochen zu der
tugendſamen Jungfrau Arſula, Tochter des verſtorbenen Michael
Weinhäckhl. Paurs zu Khay und Anna Maria Straßbauer.
Uebergabe 1050 fl., Mitgift der Braut 525 fl Die Verehe—
lichung wurde 1648 vollzogen; den Heiratsbrief leſen wir zwi—
ſchen den Seiten 265—270. Dieſer Hans Hacker begegnet uns noch
des öfteren als Zeuge, ſo in einem Schuld- und Bürgſchaftsbrief
(S. 43), anläßlich eines Vertrages beim Ableben des Paulus
Koblechner (S. 2016) und in einem Heiratsbrief vom 21. Ja⸗
nuar 1649. Ferner 1655 im Neuſtiftbuch Burgrain 1600—1650 ff.
(R.A.) Seite 511: „Hier hat Hannſen Hackher das Gütl mit den
darangegebenen 30 fl. angeſchlagener Varniß zu 142 fl. . .. für
ſich und ſein Eheweib Urſula uſw.“
8. Als Hofbeſitzer folgt nun Balthaſar Hacker.Im vorerwähnten

Bd. ſteht auf S. 511: „Auf dem Abſterben (näml. des Vaters)
hat ſein Sohn Balthaſar Hacker ſeiner alten Mutter Heil?
(Seel?) ... den 9. Jan. 1691 erhalten.“ Auf der gl. S.: Bal⸗
thaſar Hacker und deſſen Eheweib Maria hatten eine Tochter
Eliſabeth. 1734 hat vorgedachte Eliſabeth Hachherin (mit) ihrem
Ehewirt Hans Wimmer von Schnaupping das Gütl in Pem—
mering übernommen. 1694 ſcheint dieſer Balthaſar Hacker ſchon
verſtorben zu ſein; denn lt. Stiftsb. S. 8 hat Maria Hackherin
Bedenken, auf die Sölde zu Aich bis dato keinen Mayr geſtellt
zu haben (betr. Leibgeding deren Mutter Katharina).
9. Von jetzt ab laſſen wir u. a. die Matrikeln der Pfarrei
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Pemmering ſprechen. Um 1700 hat ein Sohn des Vorbeſitzers,
ein Georg Hacker und deſſen Ehefrau Barbara den Hof inne.
1711 ſchlug der Blitz in den Turm der Mittbacher Kirche und
äſcherte denſelben ſamt der Kirche ein. Beim Wiederaufbau
machte ſich Georg Hacker hierbei beſonders verdient. Er ſtarb 1725
eines unnatürlichen Todes und hinterließ 5 Kinder.
10. 1732 wird Beſitzer Thomas Hacker, geb. 1700 geſt. 1760.

Er war verheiratet mit Anna geb. Huber von Kreut und beſaß
8 Kinder.
11. 1766 erbt den Hof Martin Hacker,geb. 1739, geſt. 1812.

In erſter Ehe verheiratet mit Barbara geb. Kiermair von Ober—
holzen, in zweiter mit Apollonia, geb. Wimmer von Forſtern.
Aus beiden Ehen gingen 12 Kinder hervor. Als 1770 zu Mitt—
bachder Pfarrhof (das heutige Hackerkramerhaus) abbrannte,
fand der damalige Pfarrherr Aegid Hueber im Hackerhof liebe—
vollſte Aufnahme. Am 26. April 1782 fuhr unſer Martin Hacker
den Pfarrer Bernard von Mittbach nach Haag, woſelbſt Kurfürſt
Karl Theodor den von Wien kommenden Papſt Pius VI. feier⸗
lichſt begrüßte.
Die damalige Familie Hacker war Zeuge einer kriegeriſchen

Zeit. Schon Monate lang vor der Schlacht von Hohenlinden
(1800) war Mittbach und vorab der Hackerhof faſt ſtändig von
Truppen beſetzt, und zwar abwechſlungsweiſe von Feind und
Freund. Einmal lag auch ein Oberſt Graf Radetzky, der ſpätere
berühmte öſterreichiſche Generalfeldmarſchall, hier im Quartier.
Die Pferde waren im Hausflur, ja ſogar in der Wohnſtube
untergebracht. (Fortſetzungfolgt)

Mitteilungsecke
Der letzte Hutmacher Waſſerburgs iſt mit Karl Turneretſcher am

5. 8. 29 im Alter von 751/2Jahren ins Grab, geſunken. Natürlich
hat auch er längſt keinen Hut mehr ſelbſt gefertigt, da ja die Fa—
briken dem bürgerlichen„Huterer“ die Herſtellung der Kopfbedek—
kung ſeit langem aus der Hand genommen haben, aber immerhin
hat Karl Turneretſcher früher nochmit eigener Hand Hüte gemacht.
In ſeiner Eigenſchaft als letzterWaſſerburger Hutmacher war er auch
Hüter der Zunftlade des ehrſamen Handwerks der hieſigen Hutma—
cher und der aus früheren Zeiten (bis hinauf gegen anno 1600)
darin verwahrten Handwerksſchriften. Dieſe Lade, welche die Jah—
reszahl 1625 trägt, fand ſich im Nachlaß ſeiner am 15. 5. 32 ver—⸗
ſtorbenen Witwe und iſt ſamt darin liegendem Schrifttum vor Ver—
teilung des Nachlaſſes kürzlichvon der Stadt in Gewahrſam ge—
nommen worden. Anton Dempf.
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2WaſſerburgerBürgertreueundTapferkeit
Ein Ehrenmal wehrhafterBürgerſchaftin 85jährigerVergeſſenheit

Von Anton Dempf, Waſſerburg a. J.
Durch Deutſchland geht ein großes Erwachen der Volksſeele. In allen
Gauen beſinnt man ſich endlichwieder auf dieGrößedeutſcherVergangenheit,
erinnert ſich mit Stolz der Tugenden und heldiſchen Taten der Ahnen und
erhebt ſie hoch,vor allem der Jugend zum Vorbild, dieſer mahnend zu zeigen,
daß großes Vorleben zu ernſtem Nachſtreben verpflichtet.
überall wurden und werden Heldenmale errichtet. Jede Gemeinde rechnet
es ſich zur Ehre, ihren tapferen Söhnen ein Gedenkzeichen zu errichten, eine
Ehrenpflicht, der auch Waſſerburg gerne gefolgt iſt. Iſt es aber richtig, neue
Mahnmale aufzurichten und alte in Vergeſſenheit verſinken zu laſſen? Mit
dem heurigen Jahre begeht in Waſſerburg ein einzigartiges Denkmal das
„Jubiläum s85jähriger Vergeſſenheit“, ein Erinnerungszeichen, das Tauſende
von Gemeinden als ihren beſonderenStolz betrachtenund in hohen Ehren
halten würden. Nur wenige Waſſerburger wiſſen von ihm, noch weniger
lennen es; wer darnach in den Gaſſen ſucht, wird es nicht finden. Auch nicht
finden, wenn ihm geſagt wird, es ſei im Rathaus untergebracht. So ver—
borgen iſt es, ſo unzugänglich ſeit 85 Jahren, daß es ebenſo gut nicht vor⸗
handen wäre.
Wo iſt nun dies Ehrenmal, wem gilt es und wie geriet es in ſolche Ver—

geſſenheit?Das Denkmal iſt vom Rathaushof nur durcheineweſtlichgelegene
Türe und einige abwärts führende Stufen getrennt und befindet ſich im
Hintergrund eines Spitzbogengewölbes, welches angeſchloſſen iſt an die Ge—
rätehalle der Freiwilligen Feuerwehr. Auf einem Fundament aus maſſiven
Quaderſteinen erhebt ſich, gegen den Beſchauer durch ein niedriges zwei⸗
teiliges Eiſengitter abgeſperrt, in einer kaſſettenartig ausgemalten Gewölbe—
niſche, ein Aufbau von etwas mehr als kegelkugelgroßen Steinkugeln, pyra⸗
midenartig in 15 Reihen im Halbrund mit Hilfe eines Eiſengerüſtes auf⸗



getürmt. Der Spitzbogen des Niſcheneinganges zeigt am Scheitel den roten
Waſſerburger Löwen, darunter gleichſam aͤls Bekrönung des Ganzen die
Aufſchrift:
Denkmal der Waſſerburger Bürgertreue und Tapfer—

keit im Kriege von 1400 —1422
Errichtet 1826.

Im Jahre 1422 hatte Waſſerburg eine ſchwereBedrängnis auszuhalten.
Herzog Heinrich der Reiche von Landshut belagerte. in Fehde gegen Ludwig
den Gebarteten die Stadt den ganzen Monat Auguſt und beſchoß ſie mit
1360 großen ſteinernen Kugeln. Doch erfolglos. „Denn die Treue und Tapfer⸗
keit der hieſigen Bürger“, ſagt Reithofer, „welche zeigen wollten, daß ſie nicht
umſonſt den Löwen im Stadtwappen führen, ermüdeteden nach der Stadt
lüſternen Feind und zwang ihn, unverrichteier Sachen wieder abzuziehen.“
Reithofer erzählt weiters 1814 in ſeiner „Kurzgefaßten Geſchichte der königl.
baieriſchen Stadt Waſſerburg“*), daß dieſe Steinkugeln „bis auf unſere Zeit
im Rathauſe aufbewahrt wurden“.
Herzog Ludwig der Gebartete von Ingolſtadt wußte die Treue ſeiner

Waſſerburger Bürger wohl zu ſchätzenund anerkannte ihre „manliche“ Ab—⸗
wehr ſeiner Feinde in nachſtehendem, in der Originalfaſſung wiedergegebenen
Lobſchreiben;:
„In den Krieg ſeindt die erbaren weiſen Leuth, vnſer Lieb gethreu, die

Burger ovnſerStatt Waſſerburg hertiglich, vud ſchwerlich mit mechligem Veldt
vnd manigerlej Geſchos, vnnd anndern feuntlichen Gezeug meickliche lange
Zeit belegert, vnd beſeſſen geweſen: vnd wie wol ſye von Vns mit Macht
nicht geredt mechten werden, ſo haben ſye ſich doch ſo khecklichen,vnd wackher
ir aufgehalten, daß vnſere Feindte vngeſchafft, vnd ohn alles Endt danon
ziechen mieſſen; Solch ir Frombkeit wol vnd billich in guetter vnd Ewiger
gedächtnuſzubehalten iſt, Darnach ſo iſt nit zuuergeſſenvill vnd manigfel—
tiger ander Anſuechung, damit ſye ſeither in manigerlej weeg angeſuecht
worden: darin ſye aber allweeg alſ fromb Piderleuth khecklichvnd manlich
bey Vns beſtanden ſein; die aidt, ſo Sye vns gethon für ſich genomen haben,
vns vnſer lebtag allein gewertig, gehorſamb, dienſtlich, vnd vnderthenig
zeſein, Niemandt anders dan Vns zehalten vnſer lebtag für Iren Natürli—
chenHerrn vnd Erbfürſten.“
„Vnd ſolcher vnd ander Ir Threu vnd Frombkeit, ſo Ir Vordern vnſern

Vordern, vnd Sye vns in allen ſachen ſo manigfeltiglich für (vor) all anderer
vnſer Stätt beweiſt haben,die Niemandt velligclich beſchreibenmag, der vnd
Irer Manlicher Getatt, lautter Treuen vnd nuzlichen Dienſten wür Sye
billich ergezen, daſ ſye, all Ir Erben vnd Nachkommen ewigclich dauon geehrt,
vnd Irer Frombkeit gedacht werde, vnd daß auch die khünfftigen vernemen,
wie Ir Vordern mit Irer frombkeit vnd Manheit In verdient, vnd erworben
haben Ehr vnd Fromen: vnd daſ ſye vnd Ire Kündt ewigclichdamit fürbaß
angeraizt, vnd darzue gezogen werden, daſ ſye wiſſen zetretten in de ſueß—
ſtapfen ir erbarn Vordern, vnd Ir Threu vnd Ehre zu khünfftigen Zeiten
geenVns vnſern Erben alſo behalten, daſ ſye fürbaß auchewigclichenvon
Vns, vnd vnſern Nachkommen vnd Erben geruhmet vnd geehrt werden, nach

*) Im Heimatbücher-Verlag Friedr. Dempf, Waſſerburg am Inn, neu
herausgegeben.
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Irer verdienten Threuen, vnd darumb zu Ewiger gedechtnuſ ſolcher Irer
Frombkeit vnd Beſtendigkeit habenwür In und Iren Erben vnd Nachkhomen
vonſern Marckhtzoll dafelbſt gegeben, vnd geben In auch wiſſentlich mit Crafft
diß Brieffs . . .“
In Aufzeichnungen Heiſerers finde ich von 1826: „Auch hat der Magiſtrat

auf meinen geſchichtlichenNachweis und meinen ſpeziellen Antrag der Waſſer⸗
burger Bürgertreue und Tapferkeit in den Jahren 1420 bis 1422 aus den
von dieſer Zeit nochvorhandenen ſteinernen Belagerungskugeln ein Monu⸗
ment errichtet.“ An anderer Stelle (Topographiſche Geſchichte der Stadt
Waſſerburg am Inn) erwähnt Heiſerer, daß dieſes Erinnerungsmal aus
ohngefäht 500 noch vorhandenen ſteinernen Kugeln aufgerichtet“ wurde.
Heiſerer hat dem Monument im Jahre 1826 wohl den Platz gegeben, an.

dem es noch heute ſteht, aber es iſt ohne weiteres klar, daß dieſer Platz zur
Zeit der Errichtung ganz anders wie heute zur Beſchauung des Denkmals
geeignet war. Nicht ohne eine gewiſſe Tragik iſt, wie gerade Heiſerer ſelbſt,
der das Denkzeichen errichtete, auch jener ſein mußte, der es 23 Jahre ſpäter
in die Vergeffenheit ſchob.Wie Heiſerer zu beurteilen, ſah er dieſes Beiſeite⸗
ſchieben ſeines eigenen Werkes aber ganz ſicher nicht als ein dauerndes an;
er kam nur nicht mehr dazu, das Ehrenmal wieder aus ſeiner Dunkelheit
hervorzuholen.
In die Verborgenheit gerückt wurde es, als 1849 Heiſerer, hauptſächlich

wegen Mangel an Kanzleträumen, zum Umbau des Rathauſes zu raten ſich
veranlaßt ſah, der mit einer Erweiterung desStadthauſes durchEinbeziehung
von nördlich vorgelagerten privaten Wohngebäuden verbunden war. Dieſe
Bauerweiterung bewirkte, daß unſere Kugelpyramide ins Dunkel gedrängt
wurde. Völlig verſperrt hat dann den Zugang das Vorſtellen der großen
Schubleitern der Feuerwehr.
Im Beſtreben, dem Denkmal eine Auferſtehung zu bereiten, beriet ich mich

darüber mit einem von mir zufällig geführten „Fremden“, der ſich als der
Münchener Architekt M. Steinbrecher entpuppte, welcher als Freund unſerer
Stadt öfter hierherkommt.Dieſer ſchlugmir als einfachſteund zweckmäßigſte
Löſung die nachſtehendin Skizze und Wort wiedergegebenevor:

— Deowol⸗ Sugo

Rathaushof



„Der Denkmalsraum liegt in der weſtlichen Eckedes Rathaushofes und
wird von dieſem aus zugänglich gemacht durch Erſtellung einer Bogenöffnung
(Spannweite 3,25 Meter) an Stelle einer jetzt vorhandenen Türe und eines
Fenſters. Durch Zumauern der beſtehenden Bogenöffnung gegen den Feuer—
wehrgeräteraumwird für das Denkmal ein abgeſchloſſenerRaum geſchaffen.
Zur würdigen Geſtaltung des Raumes iſt der gegenwärtige Holzbelag ſowie
die kleine Treppe zu entfernen und letztere duͤrch eine Treppenanlage auf
die geſamte Breite des Raumes ſowie auch der Bodenbelag in Steinmaterial
auszuführen. Die Wandfläche, in welcher die Niſche des Denkmals angebracht
iſt, iſt mit einer monumental gehaltenen Schriftbemalung uſw. zu behandeln.
Die bisherige äußere Umrahmung der Niſche wirkt im Zuſammenhang mit
den Kugeln etwas kleinlich.“
Auf die von Steinbrecher angeregte Weiſe könnte das Denkmal bei Stei—⸗

gerungder Wirkung an ſeiner Stelle belaſſenund dochgut zugänglichgemacht
werden.
Bei anderer Art der Wiederzugänglichmachung des Ehrenzeichens für

Waſſerburger Treue und Tapferkeit, mag ſie auch an ſich ſogar wünſchens—
werter ſein, würden vermutlich wohl auch die Koſten höher werden, ein Punkt,
der heute vielleicht ausſchlaggebend iſt.
Nicht überſehen möge man ſchließlich, daß ſich das Ganze auch vom Geſichts—

punkte der Arbeitsbeſchaffung her betrachten läßt und beſtimmt durch Reichs—zuſchußeine nicht unerheblicheFörderung erfahren würde.

Das RentmeiſteramtWaſſerburg
(1447- 1 503) Gortſetzung)

Die einzelnen Ämter, wie Pflegen, Gerichte, Mauten, mit ihren ſtändigen
Gefällen und Einnahmen wurden von den immer geldbedürftigen Landes—
herren bei dem infolge des ſchwerfälligen Zahlungsverkehrs häufigen Mangelan Bargeld wie nutzbringende Rechte an Staatsgläubiger verpfändet und
überlaſſen. Teils wurden auf dieſe Weiſe Schulden getilgt, teils wurden denBeamten ihre Ämter in, Beſtand gegeben“. Sie erhielten dann die Einkünfte
an Zahlungs Statt für ihre Beſoldung überwieſen und mußten nur den über—ſchuß abliefern. Dieſer Fall ſcheint für den Zöllner in Betracht gekommen zuſein (Satz 4). Da ſie an „Wegen und Stegen“ ſaßen und da ſie das meiſte
Intereſſe an einem regen Handelsverkehr haben mußten, war ihnen diePflege von Straßen und Brückenanvertraut. Im Gegenſatzzu den damaligenGepflogenheiten,die Straßen möglichſt bergig anzulegen und ſchlechtzu er⸗halten, um Vorſpannpferde vermieten zu können, ſorgten die LandshuterHerzöge ſo vorbildlich für Sicherheit und Güte der Straßen, daß das nieder—
bayeriſche Land bei den Kaufleuten deswegen viel geprieſen war. Die Zöll—ner, denen die Einnahmen ihres Amtes nicht überwieſen waren, ſollten nunihre Ausgaben für Ausbeſſerungen und Bauten erſetzt erhalten. Wenn dieZölle verpfändet oder gegen eine beſtimmte abzuliefernde Summe verpachtetwaren, dann mußten dieſe Zöllner die Arbeiten auf ihre Koſten herſtellen
*Schrijttum: E. Roſenthal, Geſchichte des Gerichtsweſens Baherns (1889) S. 275 ff.S. 288 ff. v Lang, Geſch. d. Hz. Ludwigs d. Bärtigen zu Ingolſtadt, 1821. Klückhohn,LudwigderReiche,1867.
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laſſen. Um Nachläſſigkeiten und Unterlaſſungen hintanzuhalten, ſollte der
Rentmeiſter darauf acht geben, daß Wege und. Stege in „würdigem“ und

gutemZuſtande gehaltenwürden,damit der Landesherr die Verſäumniſſe den
Amtsnaͤchfolgern nicht erſetzen müſſe. Der Rentmeiſter erhält alſo aufſichtliche
Befugniſſe. Für Zuwiderhandelnde ſind Strafen angedroht.
Schon damals erkannte die Landesregierung, daß es notwendig ſei, die

Steuern pünktlicheinzutreiben,da übermäßigeSteuerſtundungenund Kaſſen⸗
rückſtände bei dem noch unentwickelten Geldverkehr die beſtändige Gefahr des
Bargeldmangels und der Schuldenaufnahme heraufbeſchwören konnten.
Daruͤm verordnete der Herzog, die im Mai und Herbſt fälligen Steuern
zu billiger Zeit einzufordern (Satz 5). Alle Vierteljahre (quottember“)
ſollen die einzelnen Amtleute ihre überſchüſſigenNatural- und Geldeinkünfte
(„gült vnd ränt“) an denRentmeiſter abliefern, der ſie dann an die Hof⸗
kammer weitergibt, damit dieſe möglichſt ſchnell darüber verfügen kann.
Auch die Jahresrückſtände („remanet“), die einzelne Stellen ſchuldig ge—
blieben ſind, ſollen unverzüglich eingefordertwerden (Satz 17). Eine beſon⸗
dere Anweiſung ergeht an die Kaſtner (Satz 6): Sie ſollen die Getreide⸗
abgaben beieinanderhalten, damit bei einem jederzeitigen Äberſchlag, der
durch Amſchaufeln („umſchlag“) geſchieht, die ordnungsmähige Menge vor—
handen ſei. Um welche beträchtlicheGetreidemaſſen es ſich handelte,die hier
für Zeiten des Krieges, des Hungers und des wohlfeileren Verkaufes auf⸗
geſtapelt wurden, zeigt der mächtige Bau des „Kaſtens“ (Kornſpeicher), den
wir auf der Burg zu Waſſerburg wie in jeder größeren Stadt antreffen.
Nach Ablegung der Jahresrechnung ſoll der Rentmeiſter mit ſeinen Beiſitzern
auf dem „Kaſten“ den vorhandenen Beſtand an Getreide aufnehmen und mit
den Ablieferungen der einzelnen Amtleute vergleichen (Satz 19).
Beſonders wird für die Rechnungslegung die Beſchleunigung eingeſchärft.

Da der Herzog befiehlt, daß dieſe abgeſchloſſen ſein ſoll, bevor der Rentmeiſter
an Oſtern zum Bericht an den Hof beſchieden wird, iſt anzunehmen, daß die
Rechnungsperiode ähnlich der heutigen (1. April bis 1. April!)
von Oſtern zu Oſtern läuft (Satz 18 und 19).
Im Zuſammenhang mit der Aufſicht über das Rechnungsweſen ſeines Be⸗

zirks ſteht die Pflicht des Rentmeiſters, dafür zu ſorgen, daß in den Rech—
nungen keine Abgänge und Abſchreibungen auftreten. Damit kommen wir zu
ſeiner Tätigkeit auf dem Gebiete der Verwaltung und
Wohlfahrtspolizei, Beſondere Aufmerkſamkeit hatte der mittelalter—
liche Landesherr der Landwirtſchaft zuzuwenden, da die Haupteinkünfte des
mittelalterlichen Staates noch in Landeserzeugniſſen beſtanden. Von der
Ertragfähigkeit des Bodens, von ſeiner Verbeſſerung, von Mißwachs und
Hagel waren die Steuereinkünfte des Staates abhängig. Unter dieſen Um—
ſtänden gewinnen die Beſtimmungen des Satzes 7 Leben und Farbe. In den
letzten Jahren vor 1470 ſcheinen herzogliche Zins- oder Urbarsgüter verlaſſen
und nicht mehr angebaut und Ackergründe durch Waſſer weggebrochen oder
beſchädigtworden zu ſein, ſo daß die Äbgabenweggefallenwaren. Der Herzog
verbietel nun, die verlaſſenen Güter als verödet in den Urbaren oder Sal⸗
büchernzu ſtreichen,ſondern gebietet,alles zu tun, um den Übelſtänden ab—
zuhelfen. Zum Wiederanbau der verödeten Güter ſollen Bauern dadurch
gewonnen werden, daß die Höfe ihnen auf einige Jahre zu „Odrecht“, d. h.
aͤbgabenfreiüberlaſſenwerden. (Fortſetzungfolgt.)



Ein altes Bauerngeſchlecht Schuß
Von Hauptlehrer Söckler in Mittbach.

In all dieſer Drangſal regte Martin Hacker als Kirchenpfleger
einen Bittgang nachSt. Chriſtoph an, der am 28. Oktober 1800
abgehalten wurde. (Dem Gelöbnis zufolge ſindet ein ſolchet
heutenochſtatt.) Was die Leute dann erſt während der Schlacht,
bangendum Hof und Leben, auszuſtehenhatten, läßt ſich leicht
denken. Nach der Schlacht durchſtöberte eine franzöſiſche Horde
das Gehöft und plünderte auch die nebenanliegende Kirche. Zu⸗—
letzt lebte die Familie in bitterſter Not und erſt nach vielen
Jahren konnten die wirtſchaftlichen Schädeneinigermaßen be—
hobenwerden.
12. Der nachfolgende Beſitzer des Hofes: Anton Hacker, geb.

1777, der als 283jähriger die Schlacht von Hohenlinden als
Augenzeugemiterlebte, verehelichteſich 1813mit Mar. Göttner,
Weberbauerstochtervon Hub und nach deren Tod 1818 zum
zweitenmal mit Mar. Nußrainer, Gerbltochter in Söcking. Bei
ſeinem Ableben hinterließ er 11 Kinder.
Nach der 1803 erfolgten Auflöſung der Herrſchaft Burgrain

wurde 1808 die Gemeinde Mittbach gebildet und Anton Hacker
zu deren Vorſteher gewählt. Die damaligen Schulverhältniſſe
lagen nochim argen, und ſo ſind deſſenerſte Dokumente,die er
mit anthack unterzeichnete, nicht mit dem heutigen Maßſtab zu
beurteilen. Sein 1. Eintrag im Gde.Strafbuch lautet: Den
19. Merz 1809 ſint die Jenigen vorgekomen,welchebey der kuchl
ſchaub (Küchenſchau? In der Küche Schab Stroh?) ſtraf maſig
befinten Joſebh Reiſer gaſenſchneiter von Purgerain iſt der kami
Pechl (pechig) gebeſen iſt, gſtraft worten um 20 kr. Als Gde.-Votr⸗
ſteher wirkte er von 1808—1818, dann nochmals von 1830 18309.
Er ſtarb 1845.
13. Auf ihn folgt als Anweſensbeſitzerſein Sohn Franz Hacker,

geb. 1814. 1847 getraut mit Cäãcilia, einer Brandlbauerstochter
von Langrain, Pfr. Kirchdorf. Auch ihn erhobdas Vertrauen der
Gde. zum Vorſteher bzw. Bürgermeiſter, welches Amt er mit
großer Umſicht, und zwar von 1839 1892 ausführte, alſo
53 Jahre lang. Für dieſe langjährige erſprießliche Tätigkeit
wurde ihm der Verdienſtorden vom Hl. Michael IV. Kl. ver—
liehen.
1892 ſtiftete er fſür die Mittbacher Kirche 3 Glocken,welche

1916 leider dem Weltkrieg zum Opfer fielen. Hacker ſtarb 1892
mit Hinterlaſſung von 10 Kindern.
14. Auch deſſen Sohn und ſeit 1892 Nachfolger auf dem Hof:Joſeph Hacker,geb. 1859, nahm die Bürde eines Bürgermeiſters

auf ſich, und zwar von 1900 -1925. 1892 vermählte oerſich mit
Maria geb. Roth, Baumann-Bauerstochter von Paſtetten. Aus
dieſer Ehe gingen zehn Kinder hervor. 1914 traf den Hackerhof
ein ſchwererSchlag; das Anweſen wurde infolge Brandſtiftung
6



ein Raub der Flammen,; ſämtliche Urkunden verbrannten hierbei.
Die Tragik wollte es, daß der Beſitzer den Bof, der bisher
— —vorher aus der
Verſicherung hatte ſtreichen laſſen. Ein neues Unglück: 1918 ver⸗
lor er ſeine Gattin infolge einer Grippe-Erkrankung. Anläßlich
des 25jährigen Bürgermeiſter-Jubiläums (1925) wurde Hacker
das Ehrenbürgerrecht der Gemeinde verliehen. Die Bevölkerung
hat ihm viele Verbeſſerungen in der Gemeinde zu verdanken,
uͤ. a. auch die Neuerrichtung der Schule Mittbach. 1931 zog er
ſich in den wohlverdienten Austrag zurückund übergab den Hof
ſeinem Sohn.
15. Joſeph Hacker, geb. 1899. Dieſer beſuchte,um den geſteigerten

Anforderungen einer verbeſſerten rationellen Landwirtſchaft ge⸗
recht zu werden, 1925,/26 die Landwirtſchaftliche Schule Waſſer⸗
butg und verehelichteſich dann 1931 mit Theres, geb. Hauder,
Bauerstochter zu Hub.
16. Aus dieſer Ehe ging bereits wieder als männlicher Stamm⸗

halter ein Joſeph Hacker hervor; auch ein Erſatzmann iſt ſeit kur⸗
zem eingetroffen, ſo daß mit einem Abſterben des Stammes der
Hacker wohl nicht zu rechnen iſt.
Nimmt man an, daß der erſtmals erwähnte Michael Hacker

ein Ahnherr des Geſchlechts iſt (die Annahme iſt berechtigt, da
die Sdalbücher der damaligen Zeit keinen anderweitigen Hacker
verzeichnen), ſo kann der Stamm Hacker in 16 Generationen auf
eine 455jährige Vergangenheit zurückblicken. Von Chriſtoph
Hacker (geb. 1506) an iſt die Erbfolge von Vater auf den Sohn
lückenlos nachgewieſen. Beim Durchblättern der Burgrainer
Saalbücher begegnet uns im ganzen Zeitraum nur einmal der
Name Hacker auf einem anderen Gehöft. Von 1642 1655 ſitzt
nämlich ein Kaſpar Hackerauf der Sölde zu Aich, die aber wie—
derum im Beſitze der Hackervon Mittbach war. So konnten bei
der Forſchungsarbeit Verwechſlungen mit gleichlautenden Na⸗
mensträgern nicht unterlaufen.
Den Hackerſchen wohnt lebensſtrotzende Kraft inne. So erreich⸗

ten die letzten Generationen ein Alter von je 78, 74, 78 und 75
Jahren und hinterließen 12, 11, 10, 10 Kinder. Hervorgehoben
muß auch noch werden, daß drei aufeinanderfolgende Hacker als
Gemeinde-Vorſteher (ſeit 1869 Bürgerm.) 97 Jahre lang die
Geſchickeder GemeindeMittbach leiteten.
Mit berechtigtem Stolz kann daher das Geſchlecht der Hacker

in ſeiner Familien-Chronik blättern, und zumal heute, wo das
Bauerntum in ſeiner Bedentung für Staat und Volk wieder
zwingender in den Kreis der öffentlichenTeilnahme tritt.
Den anderen Volksgenoſſen gleicher Berufsart aber möge

dies Vorbild ein Anſporn ſein, auf der angeſtammten Scholle
auszuharren, das Erbgut der Väter heilig zu halten und ſtets
der Worte des Dichters Freiligrath eingedenk zu ſein, der in ſei—
nem Gedicht „Volk an der Arbeit“ ſagt:
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Jedem Ehre, jedem Preis!
Ehre jeder Hand voll Schwielen!
Ehre jedemTropfen Schweiß,
Der in Hütten fällt und Mühlen;
Ehre jeder naſſen Stirn
Hinterm Pfluge! — Doch auch deſſen,
Der mit Schädel und mit Hirn
Denkend pflügt, ſei nicht vergeſſen!

DieUrkundenregeſten Goeenn
desStaoͤtarchivsWaſſerburgamInn

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1520 Mürz 31 — Nr. 139
Jörg Dietrich, Seiler und Bürger zu Waſſerburg, und Urſula, ſeine eheliche

Hausfrau, verkaufen in ihren yetobliegennden nöten zu furkomung ihres Nachteils
und Schadensder Bruderſchaft der Prieſter in St.«Jalobs-Pfarrkirche 2 Pfd. Pfg.
jährlichen Gült aus ihrer eigenen (Erbſchaft) Erbgerechtigkeit auf dem fürſtlichen
Urbar, gen,die plaich, gelegen zu Waſſerbuͤrg vor dem obern tor auf dem yu
vunder dem Caßtenhaws, um 40 Pfd. Pfg. mit Bewilligung des Rates, als der
dem nun ſolliches vrbar zu der furſtlichen Jartagsſtiftung zuegegignet iſt worden.
Sie wahren ſich hiefür, wie für einen jährlichen Zins von Gulden jährlich zu

Herrn Jörg Pillungk's Meße in St. Achatien-Kirchen, den ſie um 24 Gulden löſen
E—
Orig. Pergam.
Siegler: Achatius Frölich, Bürgermeiſter.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapſel.
Zeugen: Wolgang Kerſtorfer. Wolfgang Scherdinger, beide Bürger zu Waſſer—

urg.
Stadt-Archiv Waſſerburg.
1512 Februar 1 Nr. 140
Oßwallt Mauttner zu Katzenperg vermacht ſein Gut Urfarn oberhalb der Stadt

Waſſerburg mit allem Zugehör, 6 Tagwerk Wiesmad, Achhaimer Mos genannt, die
Mauttnerin dazu, ein Tagwerk Wies zu Spilberg, alles zu Heinrich Werder's ſlg.
Meſſe, Altar und Kapelle in St. Jatkobs-Pfarrkirche mit der Beſtimmung, daß der
jeweilige Kaplan das Gut in jeder Form nutznießenkann. Das Gut iſt vom Erb—
laſſer als Leibgeding dem Hannſen Kalſerdinger zu Waſſerburg geliehen worden,
und deſſen 2 Söhnen, wofür ſie jährlich 10 Schilling Pfg. zinſen.
Dafür verlangt der Erblaſſer einen Zutag an der Werder Meſſe durch Abhaltung

eines Jahrtages an einem der 4 nächſten Tage nach Simon und Juda in der von
ihm vorgeſchriebenen Weiſe.
Dieſe Stiftung wurde gemacht 1433 März 23.
Georgius Straßer, Prieſter des Freiſinger Bistums und Inhaber der Meßpfründe

Werder Meß, verkauft 1621 Februar 1.mit Bewilligung des Rates der Stadt Waſ⸗
ſerburg in Anbetracht der fortgeſetztenBeſchädigungendes Gutes, das ennhalb der
prugk am yn gelegen, und der Ländereien durch das Waſſer den ganzen Beſitz an
Hanns Saltzburger, Bürger zu Waſſerburg, und deſſen Ehefrau Barbara um 6 Pfd.
und 5 Schilling Pfg. jährlichen Zins, und zwar 3 Pfd. von dem Gut Urfar und den
Wieſen, das übrige von dem halben Anger im Burgerfeld vunten herab auf den In
liegend, den ſie von Caſpar Perndorffer, herzogl. Kammerſchreibers, Hausfrau ge—
kauft haben. Die auf dem Gut laſtenden Zinſen bleiben zu Laſten des Pfründe—
Inhabers beſtehen.
Von dem Stiftsbrief des Georgius Straßer und dem Kaufbrief des Gutes ſtellt

Notar Antonius Röſch eine Abſchrift aus. ;
Kop. Pergam.auf, 12 Blätter mit 6 beſchriebenenSeiten. (Fortſetzung folgt.)

Herausgeber: Hiſtoriſcher Verein Woſſerburg. / Verantwortlich für den Inhalt: Anton
Dempf, Waſſerburg./ DruckundVerlag: WaſſerburgerAnzeiger,Waſſerburg./Nach—

druck, auch auszugsweiſe, verboten.
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Zur Schulgeſchichtevon St. Chriſtoph
Von Anton Stempfl, St. Chriſtoph.

I. Schulgebäude.
Zum Gebiet der einſtigen Grafſchaft, ſpäter dem Kgl. Landgerichte Haag,

gehörteals ſüdweſtlichſterTeil das Gebiet der Pfarrei Albaching, das ſchon
im 8. Jahrhundert als Sitz des Grafen Wolfolt in alten Urkunden genannt
wird. Am 1315 lag Albichingen im Dekanate Buch und hatte zwei Tochter⸗
kirchen,nämlich Celle und Chriſtoff. Über die Goitesdienſte in der Tochter—
kirche Chriſtoph kam es im 15. Jahrhundert mit dem Pfarrer von Albaching
zu Zwiſtigkeiten, die 1442 vom Generalvikar Simonis dahin entſchieden
wurden, daß ſein Spruchbrief beſtimmte, jeden 3. Sonntag ſoll in der zueh⸗
kirchen zu St. Chriſtoph Gottesdienſt gehalten werden. In dieſem Spruch⸗
brief iſt alſo unſer Dörflein ſchon als Kirchdorf beſtimmt. Da aber der Bau
der jetzigen Kirche nachweislich erſt zwiſchen 1670 und 1680 erfolgte, ſo darf
man wohl annehmen, daß die Kirche urſprünglich ziemlich klein war und
wahrſcheinlich nur aus dem heutigen Presbyterium beſtand. Der Hochaltar
hatte ſeinen Platz in der jetzigenSakriſtei. Obwohl unſer Gebiet heutenoch,
namentlich nördlich von uns, ſehr waldreich iſt, breitete ſich in damaliger
Zeit noch weit mehr Wald aus, und die Beſiedlung des Gebietes dürfte aus
dieſem Grunde wohl ziemlich ſpärlich geweſen ſein.
Daß aber trotzdem ſchon im 17. Jahrhundert zur Vergrößerung der Kirche

geſchritten wurde, war veranlaßt durch die Entwicklung des Ortes zum viel⸗
beſuchtenWallfahrtsort. Während heute St. Chriſtoph zu den faſt ver⸗
geſſenen Heiligtümern zählt, konnte ſich der Ort im 16., 17. und auch noch
im 18. Jahrhundert des Beſuches einer Unmenge von Wallfahrern erfreuen.
Der Zulauf war oft ſo groß, daß an einemTag drei, vier, fünf oder ſechs
heilige Meſſen geleſen und im Jahr eine Zahl von 600 bis 700 heiligen



Meſſen erreichtwurde. Daß bei derartigen Maſſenbeſuchendie Kirche ihrem
Zwecke nicht voll und ganz dienen konnte, iſt wohl einleuchtend und der Bau

darum eine Selbſtverſtändlichkeit, zumal ſich gerade in jenen Jahren eine

äußerſt günſtige Gelegenheit zur Beſchaffung des Baumaterials, namentlich

der Steine, bot.
Beim Mayerhof, einem wohlbeſtellten behäbigen Bauernhof nordöſtlich

von St. Chriſtoph, ſoll einſt ein Schloß, bewohnt von einem Seitenſtamm der

Grafen „von Frauenberg“, geſtandenſein. Da dieſer unbewohnteBeſitz all—
mählich dem Verfall ſich nahte, ſchritt man zum Abbruch und brachte das
Geſtein hierher, um es zum Erweiterungsbau der Wallfahrtskirche zu ver—
wenden. Nun mag der Beſuch der Wallfahrt zum hl. Chriſtoph erſt recht
eingeſetzt haben, denn 1702 ſchreibt Pfarrer Miller von Albaching in einer
Eingabe an die Regierung, daß „die alldort abgeſchaffte Pierſchenkung von
cuer Gnade wiederum möchte verwilligt und baldigſt zugelaſſen werden“.
In dem Schreiben führt er an, daß oft 100 und über 100 Wallfahrer er—
ſcheinen.
Mit der Entwicklung der Wallfahrt zum Nothelfer Chriſtoph war die

Aufſtellung eines geeigneten Kirchendieners, Mesner genannt, verbunden.
Für ihn wurde auf dem öſtlich von der Kirche abfallenden Berghang ein
hölzernes Häuschen errichtet, das dem jeweiligen Küſter als Wohnung
diente. Mit dem Häuschen wurde auch eine Händlersgerechtigkeit verbunden,
deren Ertrag zum Lebensunterhalt des jeweiligen Mesners beitragen ſollte.
Dieſes ſogenannte „Mesnerhäusl“ wird in alten Urkunden von 1769 Chri⸗
ſtophs „erſtes Schulhaus“ genannt. Das Mesnerhaus erhob ſich da, wo
heute das Krämer Barth-Anweſen ſteht. So klein es war, ſo bot es doch für
die damaligen Verhältniſſe genügend Raum; freilich mag es in der Bauern—
ſtube des Söldnerhäuschens manchmal ziemlich belebt geweſen ſein.

Im Jahre 1795 am 24. September ſchreibt nun der damalige Inhaber
der Sölden, Michael Sprengeiſen, über das Schulhaus der Filialſchule St.
Chriſtoph: „Schule wird gehalten in dem vorhandenen, ſogenannten Koo—
peratorhäuschen, welches dazu eigens eingerichtet worden iſt und von der
Kirche aus notwendig unterhalten werden muß. Der Lehrer genießt die
Wohnung in der eigenen Behauſung“. Der Name dieſes Kooperatoren⸗
häuschens ſagt uns auch ſchon ſeinen Zweck. Von der Kirchenſtiftung im
Jahre 1701 erbaut, ſtand es an der Südoſtecke des Friedhofs, alſo an der
Stelle, die jetzt vom Kriegerdenkmal eingenommenwird, und diente wohl
hauptſächlich als Aufenthalts- bzw. Übernachtungsraum für den Kooperator,
den Hilfsgeiſtlichen, von Albaching, der in der Hauptwallfahrtszeit ſicher oft
mehrere Tage hintereinander hier anſtrengenden Dienſt zu verſehen hatte
und dann fuͤr dieſe Zeit infolge der weiten Entfernung (1 Stunde ſchlechten
Weges) vom Pfarrhof gleich hier Wohnung nahm. Daß das Haus nicht ein
geräumiges Schulhaus darſtellte, iſt einleuchtend. Unterm 16. Februar 1832
beſchreibi es der damalige Lehrer Georg Bauer wie folgt:
„I1. Da das Schulhaus von St. Chriſtoph von jeher als ein Eigentum der

Kirche betrachtet worden iſt, ſo wurden bisher auch die Baulichkeiten des—
ſelben von den Einkünften der Kirche beſtritten.

2. Das ganze Gebäude beſteht nur aus dem einzigen Hauſe und hat keinen
Garten, keinenHofraum und keine Bauſtelle.
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a) Es iſt ganz von Steinen gebaut,
b) beſteht nur aus einem Stockwerk und iſt
c) mit Ziegeln oder Dachplatten gedeckt.
Es enthält:

1. Eine Hausflur mit Eingang, Treppe in den Dachraum, einer Tür
in das Schulzimmer, einer in die Küche,einer anderen in den Abtritt und
einer Fallthüre in den Keller.

2. Das Schulzimmer mit a) vier Fenſtern, zweien an der Nord- und
zweien an der Oſtſeite, b) zweien Thüren, von denen die eine in den
Hausflur, die andere in den Speicherführt, e) gebrettertemBoden, ver—⸗
putztenWänden und Rohrdecke.

3. Einer Küche mit: a) Einem Fenſter an der Weſtſeite, b) zweien
Thüren, einer in die Hausflur, der anderen in den Speicher, c) einem mit
Platten belegten Fußboden, verputzten Wänden und (gewölbter) Rohr—
decke.

4. Ein Speißgewölbe mit: a) Einem Fenſter an der Oſtſeite,
b) zweien Türen, einer in die Küche, der anderen in das Schulzimmer,
co)gebrettertemFußboden und gewölbterDecke.

5. Einem Abtritt mit: a) Einem einfachen Fenſter an der Nordſeite,
b) einer Thüre in den Hausflur, o) einemmit Platten belegten Fuß—
boden, verputzten Wänden und gewölbter Decke.

b. Einem Keller mit: a) Ohne Fenſter, b) zwei Thüren, einer Fallthür
in den Hausflur und einer ins Freie, c) Fußboden von Pflaſterſteinen
und gewölbter Decke.

7. Einem Dachraum mit: a) Zweien Fenſtern gegen Oſten, b) einer
Fallthür in den Hausflur, c) gebrettertem Fußboden und Decke.“
Der Dachraum iſt geteilt in einen unteren und einen oberen Teil. Im

unteren befindet ſich ein Verſchlag mit Brettern, deſſen Zweck man nicht
mehr weiß. Die Gemächer Nr. 8, 4, 6 und 7 ſind dermalen zwecklos, weil der
Lehrer ſein eigenes Wohnhaus beſitzt. Alſo war das Schuͤlhaus im Jahre
1832 noch unbewohnt.
Ob nun dieſes Kooperatorenhäuschen ſchon im Baujahr 1701 durchaus als

Steinbau aufgeführt wurde, iſt nicht nachzuweiſen. Es iſt aber anzunehmen,
daß ein großer, wenn nicht der größte Teil des Gebäudes aus Holz herge—
ſtellt wurde, da ja in der damaligen Zeit dieſes leicht erreichbare Bau—⸗
material überall Verwendung fand. Am 16. Hornung (Februar) 1812 er—
wähnt die Schulfaſſion von St. Chriſtoph unter Realitäten. „Ein eigenes
Schulhaus, durchaus gemauert. Ob das Eigentum der Schule oder der Kirche
gehört, läßt ſich nicht beſtimmen.“
Am 24. Auguſt 1809 erſtellt Johann Käſer, Pfarrer und Lokalſchulinſpek—

tor in Albaching, eine „Rechnung über die Reperations-Köſten beim Schul⸗
haus zu St. Chriſtoph in Höhe von 87 G. 21 Kr.“ Von vorgeſetzter Behörde
waren aber nur 85 G. 18 Kr. genehmigt,weshalb Pfarrer Käſer den über—
ſchuß aus eigener Taſche beſtreitet. — Die baulichen Veränderungen waren
jedenfalls im Auguſt vorgenommen worden, denn unterm 4. Auguſt be—
ſtimmt ein Erlaß des Landgerichtes Waſſerburg: „Vom Kgl. baieri—
ſchen Landgerichts wegen erhalten die Häusler und Kleingütler
der Gemeinde Albaching den Auftrag, bei Vermeidung der ſtrengſten
Erecution bey dem Schulhausbau zu Chriſtoph Handfrohne zu leiſten.
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Der Gemeindevorſteherhat über Vollziehung des Auftrages zu wachenund
im Verweigerungsfall ſogleich hieher die Nachricht zu geben, damit die Exe⸗

cution auf der Stelle eingelegt werden kann.“ Mit Sicherheit darf daher
angenommen werden, daß das gemauerte Haus im Jahre 1809 erſtand.
Im Herbſt 1819 wurde das Schulhaus durch den Brand des Mesner⸗

hauſes (Krämerei) arg beſchädigt.Pfr. Käſer ſchreibt hierüber am 28. Ok—
iober 1819: „Es mußte die Dachung aufgeriſſen werden, wobei viel Flach—⸗
dachzugrunde ging. Es brannten 4 Fenſterſtöckeheraus, die neu hergeſtellt
werden mußten. Äuch die Anwürfe wurden ſtark beſchädigt. Der Schaden
wurde amtlich auf 30 Gulden geſchätztund von der Brandverſicherung rich⸗
tig vergütet. Dieſe 30 G. wurden auf folgende Weiſe verwendet:

a) Für Material
100 Flachdachzu 1 X dl. — 8 G. 20 Kr.
2 Metzen Kalk — 36 Kr.
3zFenſtergeſtängvon Lerchenholz “ 1G. 75 Kr.

b) Für Arbeit
14 Maurertaglohn aà42 Kr. 9 G. 48 Kr.
4 Zimmertaglohn à 42 Kr. — 2G. 48 Kr.
Dem Glaſer für 4 Fenſter — 3 G. 03 Kr.
Dem Schloſſer für Beſchläg — 2G.
4 Handlangertag à 30 Kr. — 2G.

Vorſtehende Arbeiten wurden in der Zeit vom 24. bis 30. September 1819
ausgeführt.“
Im Sommer 1840waren in dem Schulhaus neue Reparaturen notwendig.

1839 war das bisher als Wohnhaus verwendete Mesner- und Krämer—⸗
häusl verkauft worden, für den im November angeſtellten Lehrer daher
keineWohnung vorhanden, weshalb eine ſolchebeſchafftwerden mußte. Es
wurde daher nochim Herbſt 1839das an das Schulzimmer anſtoßendeStüb⸗
chen,11 Fuß lang und 7 breit, zu einemSchlafzimmer hergerichtet,ein neuer
Fußboden gelegt, 2 neue Türſtöcke eingemauert und neue Türen und
Schlöſſer gemacht,der ganz ruinöſe Ofen abgetragen und die Mauer am
Standort desſelben ausgebeſſert. In der anſtoßenden Küche wurde der Herd
repariert, Küche und Schlafzimmer öfters geweißt, ein neuer Türſtock in
den Hausflötz gemauert und eine neue Anricht gemacht.
Unterm Dach wurde ein Zimmer 14 Fuß im Quadrat von Holzbrettern

zuſammengeſetzi, innenher angeworfen und geweißt, mit einer Weißdecke ver⸗
ſehen und von außen mit Lehm überſtrichen.In dieſem Zimmer wurde auch
ein Fenſterſtock, 34 Zoll hoch und 32 Zoll breit, eingemauert, eine neue
Türe und Schloß gemacht und ein neuer Fußboden gelegt. Im Dachraum
mußten auch einige Hölzer neben dem Kamin ausgewechſelt werden, da ſie
wegen des eindringenden Regens verfault waren. Auch wurde das Dach
ausgebeſſert.
Bei der großen Schülerzahl, die ſeit einigen Jahren auffallend zugenom⸗

men hatte, war die Vergrößerung des Schulzimmers ein unabweisliches Be⸗
dürfnis. Es wurde daher die Mittelmauer niedergeriſſen, die Hausflur mit
der Schulſtube vereinigt und dadurchdieſe um 9 Fuß verlängert. Dadurch
wurden auch ein neuer Fenſter- und Türſtock notwendig. Ferner mußte ein
neuer Fußboden gelegt werden, da die Bodenlager vermodert waren. Sogar
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die Weißdecke des Schulzimmers mußte abgenommen werden, wodurch derRaum faſt 12/2Fuß an Höhe zunahm. Dieſe Abänderung erforderte auch denAbbruch des Ofens, der dann wieder neu geſetzt wurde. Die Vereinigung derHausflur mit der Schulſtube erforderte auch auf der Abendſeite eine neueHausflur, damit Wind und Wetter nicht ſchnurgerade an die Stubentüreanſtürmen können. Die Hausflur bedurfte wieder einer entſprechend langenMauer und einer Weißdecke, eines Plattendaches, eines Ziegelpflaſters, einesTürſtockes mit Tür und dieſe mit einem guten Schloß verſehen. Eine weitereFolge der Vergrößerung der Schulſtube war die Herſtellung einer neuenStiege, und zwar einer Wendeltreppe,die weniger Raum beanſpruchte,undeiner neuen Tür zur Stiege. (Fortſetzung folgt.)

Das RentmeiſteramtWaſſerburg
(1 447 1503) Gortſetzung)

Über die Befolgung dieſer Anordnungen ſoll der Rentmeiſter beſonderswachen. Die einzelnen Amtsleute ſollen ohne Säumnis und unabläſſig fürdie Durchführung dieſer Neubeſiedelung ſorgen. Hatten bisher nur dieKlöſter planmäßige Landeskultur und Bodenmelioration betrieben, ſo gingjetzt auch die Landesverwaltung der einzelnen Territorien zu einer bewußtenaktiven Landwirtſchaftspolitik über. Ob und welche Auswirkungen dieſe ſied—lungstechniſche Vorſchrift, die eine der erſten bayeriſchen ſein dürfte, in derWaſſerburger Gegend hatte, bedürfte eingehender archivaliſcher Nachforſchung.
Die nächſten Sätze haben einen ähnlichen Zweck: ſie enthalten Vorſchriftenfür den Schutz der Wäld er. (Satz 8, 9). Für die Pflege der ausgedehn⸗ten herzoglichen Bannforſten um Waſſerburg war ſchon 1447 ein eigenerJägermeiſter aufgeſtellt worden. War aber zunächſt ſeine Hauptaufgabe, fürden herzoglichenWildbann und die Jagd zu ſorgen, ſo verſchobſichallmählichdas Schwergewicht ſeiner Tätigkeit auf Verwaltung der Forſten. Daherwurden ſpäter eigene Forſtmeiſterämter eingerichtet. Nach den rieſigen Ro⸗dungen des Hochmittelalters war trotzdes Waldreichtums Bayerns die Not⸗wendigkeit erwachſen, für die Erhaltung und die ſachgemäße Betreuungd. h. für eine geregelte Forſtwirtſchaft zu ſorgen, wenn nicht die künftige, be—deutende Ausfuhr des bayeriſchen Holzes gefährdet werden ſollte. Einzweiter Grund für die beſonderePflege der Forſten war dieJagdleidenſchaft,die noch heute in dem Herzen eines jeden Bayern tief verwurzelt iſt. Eswird verboten, die Wälder ungebührlich abzuholzen („abſwenden“) und diean die Feldflur ſtoßenden Enden der Wälder zu roden („auffäng“ — bifang).Das gute, gerade Bauholz ſoll geſchont werden. In die Kalköfen ſoll nurkrummes und „ungeſchicktes“ Holz geliefert werden. Den „armen Leuten“,d. h. den Bauern, ſoll nur „altes liegendes“ Reiſig als Brennholz erlaubtſein. Eine eigeneAnweiſung ergeht an alle Amtsleute, die neben ihrer Be⸗ſoldung jährlich eine beſtimmte Menge Brennholz beziehen („ſich behulzen“).
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Sie ſollen dies nach dem Rat des Jägermeiſters dort ſchlagen laſſen, wo

am mindeſten Schaden angerichtetwird. Sie dürfen nur die zu ihrem Be⸗
darf notwendige Menge hauen und keines verkaufen. Wenn wir an die
ſteinernen Gemächer der mittelalterlichen Häuſer und Burgen mit ihren

rieſigen Kaminen denken, können wir uͤns die Mengen Holz vorſtellen, die

gebraucht wurden, um dieſe Räume zur Winterszeit einigermaßen zu er—

dwärmen. Unter dieſen Umſtänden war ein Einſchreiten gegen allzugroße
Holzſchläge begreiflich, zumal da nach dem Wortlaut der Rentmeiſterordnung
Verwüſtungen in den Forſten um Waſſerburg vorgekommen ſein müſſen.

Darauf deutet ſchon die ſchwere Strafe der Amtsentſetzung hin.
Noch ärgere Mißſtände waren nach den Klagen der Landſtände in der

Rechtspflege eingeſchlichen. Eine ſtändige Beſchwerde der „armen

Leute“, wie die Bauern wegen ihrer politiſchen Rechtloſigkeit genannt
wurden, war, daß ſie durch übermäßige Gerichtsgebühren und -abgaben be—
ſchwert wurden. Da es keine eindeutig feſtgelegten Beſtimmungen hierüber
gab und da dieſe den Antertanen meiſt nicht ſo bekannt wie heute waren,
konnten ungetreue Beamte dieſe Gelegenheit benutzen, die Gerichtsparteien
zu überfordern. So luden die Fronboten oder Schergen die Streitenden mehr
als nötig vor Gericht, um von jedem einzelnen ihre Sportel in Höhe eines
Viertels Wein zu erheben. Zur Vermeidung von Irrtümern wird nun be—⸗
ſtimmt, daß dieſes Viertel Wein nicht mehr „Forderwein“, ſondern „Tai⸗
dingswein“ heißen ſoll, da er nur für einen Gerichtstag („taiding“) erhoben
werden ſoll. (Satz 10.)
Auch gegenden Mißbrauch der doppeltenGe bührenerhebung durch

die Pfleger wendetſich die Rentmeiſterordnung (Satz 15). Bei Verhandlung
der Gerichtshändelmußten die Parteien dem aburteilenden Beamten „Nach⸗
rechte“ (Prozeßgebühren) entrichten. Nun war es geſchehen, daß unzuverläſ—⸗
ſige Beamte dieſe Sporteln einmal von den ſtreitbefangenenPerſonen er—⸗
hoben und ſpäter noch einmal bei der Jahresrechnung dem Staat verrechnet
hatten. Hier ſoll nun der Rentmeiſter bei der Rechnungslegungdie einzelnen
Amtsleute auf ihren Dienſteid fragen, ob ſie die Gebühren ſchon von den
Parteien erhalten hätten.
Die Verrechnung von Speſen und Taggeldern bot eine weitere Mög⸗

lichkeit, ſich auf Koſten der Staatskaſſe zu bereichern. So war es vorgekom⸗
men, daß Richter Speſen für Verköſtigung und Anterkunft verrechnet hatten,
auch wenn ſie die Gerichtstage an ihrem Wohnſitze abgehalten hatten oder
wenn es ihnen bei ihrer Anſtellung nicht zugeſichert worden war. Deshalb
wird feſtgeſetzt, daß dem Richter und Gerichtsſchreiber, wenn ſie die ordent⸗
lichen Gerichtstage an den verſchiedenen auswärtigen „Schrannen“
(SGerichtsſtätten) ihres Bezirkes abhalten, je 15 Pfennig vergütetwerden.
Wenn die betreffendenAmtsleute ihr Heimweſen am gleichenTage nicht
mehr erreichen können, dürfen ſie 40 Pfennig verrechnen. (Satz 16, 1. Teil).
Eine beſondere Vorſchrift ergeht für die Aburteilung der Viztum—

händel. Dies warendie Blutfälle, wie Mord, Totſchlag, Diebſtahl und
andere ſchwereVerbrechen,die durchden Landrichter verhandelt, aber durch
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den Viztum, ſpäter auch durch den Rentmeiſter meiſt durch Verhängung von
Geldbußen abgeurteilt wurden. Mißbräuchlich ſcheinen hier Beamte neben
dieſen Geldbußen eigene „Zehrgelder“ von den Angeklagten erhoben zu
haben. Dies wird nunmehr verboten, da die Richter ſchon ein Drittel oder
Viertel dieſer Strafſumme als Entſchädigung für Mühe und Aufwand be—
zogen haben. (Satz 17. 2. Teil.)
Zur Abſtellung aller dieſer Unregelmäßigkeiten wird angeordnet, daß

jeder Beamte über ſeine Amtshandlungen Buch führen muß, ſowohl
über Klagſachen („händl“), Strafſachen („wandl“) und Einkünfte („reich—
nuß). In der Rechnungslegung müſſen 2 Ausfertigungen vorgelegt werden.
(Satz12.) GFortſetzungfolgt.)

Die Urkundenregeſten Sortſetung)
des Stadtarchivs Waſſerburg am Inn

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1521 Februar 1 Nr. 141

Hanns Saltzburger, Bürger zu Waſſerburg, und Barbara, ſeine eheliche Haus⸗
frau, denen der Stadtmagiſtrat im Einvernehmen mit dem Inhaber der Werder-
Meßtzſtiftung. Georg Straßer, das zur Pfründe gehörige Gut Urfarn., oberhalb der
Stadt Waſſerburg ennhalb der prugken am yn gelegen, mit dem zugehörigen Wies⸗
mahd zu kaufen gegeben hat, verſchrieben der Pfründe als Entjſchaͤdigung für die
zu einem Jahrtag geſtifteten 6 Tagw. Wieſe auf Ahaimers Mos, gen. die Mautt-
nerin, und 1 Tagw. Wieſe zu Spilberg, die Oswald Mauttner zu Katzenperg ſig.
verſchafft hat, einen jährlichen Zins von 6. Pfd. 5 Schilling Pfg. Geldes, u zw.
3. Pfd. Pfg. von dem Gut Urfarn u. den Wieſen, und 8 Pfd. 5 Schilling Pfg. vonihrem halben Anger, gelegen im Burgenfeld, unten herab auf den Inn, den ſie
von der Witwe des herzogl. Kammerſchreibers Caſpar Perndorffer gekauft haben.
Orig. Pergam.
Siegler; Ärban, Eſtermann — Wolfgang Ainſchmid.
Siegel hängen in Holzkapſeln. D

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1521 Mai 13 Nr. 142Antonius Röſch, öffentl. Notar und Stadtſchreiber zu Waſſerburg, fetligt eine

Abſchrift des uttni der von der Bruderſchaft der Prieſter in der PfarrkircheSt. Jakob zu Waſſerburg geſtifteten täglichen Meſſe aus.
Orig. Pergam. mit 4 Blättern und 55 beſchriebeneSeiten.
Abzeichen des Notars auf der 7. Seite. D

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1521 Mai 13 Nr. 143
Die Mitglieder der Bruderſchaft der Prieſter zu Waſſerburg ſtiften mit Zu⸗—

ſtimmung des Abtes Leonardus und des Konventes von Attl als Ordinarius unddes Magiſtrates der Stadt eine tägliche Meſſe auf den Ältar bei dem hochwürdigen
Sakramente neben dem, Choraltar, welcher vunſeres herrn Fronleichnam altar ge⸗nannt wird, nachdemdie Meſſe ſchon ſeit längerem oͤhne ordentliche Stiftung be⸗
ſtanden hat, in der St.-Jakobs-Pfärrkirche.
Der für dieſe Meſſe beſtellteKaplan :damals Hr. Sebaſtian Puttenhaimer.:/

hat wöchentlich 5 hl. Meſſen, mit der von Friedrich Sporer geſtifteten 6 hl. Meſſenguf dieſemAltar zu leſen,Seinen freien Tag darf er nie auf einenSonn- oderFeiertag verlegen. Im Falle perönlicher Verhinderung hat der Kaplan unbedingt
für Erſatz Sorge zu tragen. Sollte er aber an einem Sonn⸗ oder Feiertag keine
Meſſe halten wollen, ſo, hat er dafür 32 Pfg. und 60 Pfg. an die Bruderſchaft zu

en welche ihm im Verweigerungsfalle abgezogen werden von ſeinen Ge—ühren.
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Für den Kaplan wird im Einvernehmenmit dem Stifter Sporer eine Be—
hauſung in der Lederer Zeil zwiſchen Philipp Preu's und Leonhard Keagl's Häuſer.
ſowie eine Bezahlung von 18 Gulden aus der Stadtkammer u. ſonſtige Zinſen u.
Gülten angewieſen.
Die Bruͤderſchaft wahrt ſich das ius nominandi; dem Stadtmagiſtrat ſteht das

ius praesentandi zu; die Beſtätigung liegt bei Attl.
Vrig. Pergam.
Sieler: Wolfgang Krueg, Vikar der Pfarrkirche St. Jakob — Urban Eſtermann.
Siegel hängen wohlerhallen in Holzkapſel.
Die Ärkunde fertigte aus Stadtſchreiber Antonius Röſch. D

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1521Mai 22 RNr.144
Leonardus, Abt, und Petrus, der Prior, ſowie der Konvent von Attl. beſtätigen

die Stiftung der täglichen Meſſe der Bruderſchaft der Prieſter in der Pfarrkirche
St. Jakob zu Waſſerburg, auf den Altar bey dem Sakramentshaus, und den vor—⸗
gelegten Stiftsbrief.
Orig. Pergam.
Siegler: Äbt und Konvent von Attl.
Siegel des Abtes in Rot. der des Konvents in Holzkapſfel in Schwarz hängen

wohlerhalten. 6

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1523 Dezember 4 — Altl Nr. 145
Abt Leonardus, Prior Petrus und der Konvent von Attl verleihen nach der

ReſignationdesHerrn Simon,Preckhlaufdie Kaplanei zu St. Michaeldie Pfründe
dem Prieſter der Freiſinger Diöceſe, Oswald Schaffhauſer. im Einvernehmen mit
dem Magiſtrat der Stadt Waſſerburg.
Orig. Pergam. in lateiniſcher Sprache.
Siegler; Äbt und Konvent von Attl.
Siegel hängenwohlerhalten. D

Stadt-Archiv Waſſerburg.
1523 Dezember 23 Rr. 146
Thomas Fleckheimer, Bürger zu München, Sohn des verſtorbenen Waſſerburger

VBrgers Thomas Fleckheimerund der Elspet, erneuert die Vergabung von 1 Guül—
den jährl Gült dieſer ſeiner Mutter an die im Spital z. Sl. Geiſt eingepfründete
Magdalena Sever. des Chriſtians Sever's Bürger zu Waſſerburg.Witwe. Der
Zins ruht auf der Frau Elspet gehörigenBehauſung, im Zipfl, zwiſchen Matheus
Fürerle und Criſtian Haslacher gelegen.Der Zins geht nach dem Tode der jetzigen
Empfängerin zur Hälfte zu Handen von deſſen Enkelin und des Spitals, nach
deren Ableben fällt der ganze Zins dem Spital zu.
Orig. Pergam.
Siegler: Ürban Eſtermann.
Siegel abgeſchnitten. C

Stadt⸗-Archiv Waſſerburg.
1526 Juli 30 — München. Nr. 147
Die Kanzlei der Herzoge Wilhelm und Ludwig entſcheidet in einer Streitſache

zwiſchen dem Abt des Kloſters Attl und der hee zu Ettling einerſeits,
dem Magiſtrat der Sladt Waſſerburg anderſeits in einer Streitſache wegen 3 Pfd.
Pfg. welche der Prieſter Hanns Theinhofer aus ſeiner Behauſung zuWaſſerburg
an der Schmidtzeil den armen Leuten geſtiftet u. verordnet hafte, von welcher
Spende der Stadtmagiſtrat eine Steuer von 60 Pfg. abzuziehen erlaubte, dahin,
daß von einer frommen Stiftung keine Steuer eingehoben werden dürfe, uͤnd
müſſe die Summe ohne Abzug an Attl und Ettling abgeführt werden.

Orig. Pergam.
Auf der Rückſeite in Oblaten das Sekret-Siegel der herzogl. Hofkanzlei.

(Fortſetzung folgt.) C
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waſſerburg
Rantmeiſter

Vermercket, wie wir Jorgen Ettlinger, unſerem lieben getreuen, unſerRaentmaiſterambt vor und in dem gepirge gelaſſen und bevelhen haben in⸗maſſen, als hernach geſchrieben ſtet. Geſchehen an ſand Martteins tage anno[14] 47.
[1.] Zum erſten ſol er uns das benant unſer räntmaiſterambt mit ein—nemen aller gult und ränndt getreulichen handeln, bey clain und groes ver⸗rechnen und das verwaren nach dem beſten, als er uns dann zu tun ſchuldigiſt und als ſichdarczu gepueret.
[2.] Item dorumb geben wir im ain yedes jar zu ſolde ſechs und dreyſſigkmarck geltes, das macht zway und ſibenczigk pfunt pfenning und ſol heus—lichenzu Waſſerburg ſitzen.
[3. Item ſol auch darczu volgen und zuſteen das ſigelgelt in der ſtift. Wirſullen im auch die zerung, ſo er jarlichen in der ſtift und in andern unſerngeſchaeften über land tuet, albeg in rechnung legen und abcziehen.4. IItemwir haben im auchzu dembenantenunſerem raentmaiſterambteunnſer ſecret geantwurt das zu prauchen als ander unſer raentmaiſter tunund als zu dem ampt gehöret. Geben zu Innglſtat mit unſerem hantczeichenverczaichent auch mit uͤnſerem ſeccret beſigelt an ſand Martteins tag annodomini [14] 47.

Pflege Waſſerburg
Vermercktwie wir unſer flos und ſtat Waſſerburg mit ſampt dem pfleg⸗haus, do yetzo Ludwig Pientznauer innen und noch in iſt, in pflegs weiſeunſerem rate und lieben getreuen Wilhelm Torringer von ſand Gallen tag



ſchiriſt über ein jare gelaſſen und bevelhenhaben inmaſſen als hernachge—
ſchriben ſtet:
Zum Erſten geben wir im das benant jare zu purckhut 300 ungſariſch]

gld [8gulden] ye ainen guldein uröſchſilling] 8 angeſchlagentut.
.. 225 Pſd. 9
Item wir ſullen einen richter ſetzen, der dann uns und der ſtat ſwere als

gewonlich ſey und Ettlinger ampte und ſtatgericht hanthabe und verware, auch
dempfleger damit gehorſamund untertanig ſey und der pfleger uns das bey
clain und groes verrecheund was davon von wandeln gevellet, mag der
pfleger an ſeiner purckhut wol einnemen und im daran in rechnung abgeco—
gen werden; dann die vitzdomehaendel ſullen uns auch zuſteen, dorinnen ſol
dann der pfleger ſeine nachrecht haben.
Item man ſol in auchbehueltzenals man ander pfleg von alter herkomen

getan hat.
Item er ſol auch das glaitte innehaben und bereiten und uns das auch

verrechen mit ſampt dem gericht.
Item er ſol auch haben die gerichtzänger und ander garten, die dann zu

dem ſloß gehorent.
Item von dem ſee zu Zyllenhaim dient man all freitag 12 8 und in der

vaſten all wochenzwir; ſol im an der purckhut abgecogenwerden.
Item der ſee zu Eyſſelfing dient jarlich 13 ß 8; ſol der pfleger einnemen

und im an der purckhut abgzen.
Item was von pecken, fleiſchhackern und weinſchenken jarlichen gevellet,

der yeder ain quattember gibt 12 ; ſol dem pfleger zuſteen und volgen.
Item den ſee zu Straß bey Weigelhaim, den ſol er auch haben.
Item und dorumbſol uns der benant Torringer die obgenant pflege in—

nenhabenund verwaren und ſunderlich das benant pfleghaus, do yetzoder
Pientzenauer innen iſt, getreulichen domit gehorſam ſain und gewartig ſein
als er uns und ſein eren zu tun ſchuldig iſt und als er uns des mit ſeinen
treuen an ains geſworen aids ſtat gelobt hat. Geben zu Waſſerburg an ſand
Larentzen tag anno [14] 47.

Zol Waſſerburg
Vermercket, wie wir Jorgen Frieſenhaimer von heut date der cetel bis

auf Galli ſchiriſt und von ſand Gallen tag dann darnachuber ain gantzjare
unſern vorgenanten zol verlaſſen und bevolhen haben als hernach geſchri⸗
ben ſtet.
Zum erſten geben wir im ain jar zu ſolde zway und fünftzig pfunt lands⸗

huter pfenig, als dann die ain zollner vor auch davon gehabt hat.
Item im ſol auch ſunſt volgen und zuſteen die klain zolrecht, als die vor

ain zollner auch gehabt hat.
Item er ſol auch in unſerem zollhaus zu Waſſerburg ſitzen und was von

den laden in demſelben unſerem haus gefellet ſol er uns verrechen, als vor⸗
her auch getan und beſchecheniſt.
Item ſuͤnſt ſol er unſeren zol zu Waſſerburg treulich einnemen und ver—

weſen und den treulich bey clain und grös verrechen als er uns auch ſeinen
eren und treuen ſchuldig zu tun iſt und er uns das mit ſeinen hantgelobten
treuen an anydes ſtat gelobt und verſprochen hat. Geben zu Schardingen an
freitag nach unſer lieben frawen tag aſſumpcionis. Anno [141 47.
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Gegenſchreiberampt des zolls zu Waſſerburg
Vermercket, wie wir Lienhartten Lokircher unſere gegenſchreiberampt des

zolls zu Waſſerburg von dato der czetel bis auf Galli ſchiriſt und von Sand
Gallentag dann darnach uber ain gantz jare gelaſſen und bevolhen haben
als hernach geſchriben ſtet.
Zum erſten geben wir im ain jare zu EII
Item und ob auch icht ainem gegenſchreiber vor herkommen zugeſtanden

wär ſchanckung und erung, die ſullen ihm auch zuſteen und volgen.
Item und das ander alles ſol er uns mit ſampt dem zöllner treulich beyclain und groes verrechenund den zol treulich verwaren, als er uns auch

ſeinen eren ſchuldig zu tün iſt und äls er uns das mit ſeinen hantgebenentreuen an aydes ſtat gelobt und verſprochenhat. Datum Otingen an ſunn—
tage vor Aſſumpcionis Marie anno [14] 47.

Ungelt Waſſerburg
Vermerkt, das wir Aſm Reuter, unſerm burger zu Waſſerburg und unſern

getrewen unſern ungelt daſelbs zu Waſſerburg in der ſtat in beſtandes
weiſe von ſand Gallen tage anno 47mo bis widerumb auf ſand Gallen tage
anno 48vo ein gantz jare in maß, als in die benanten burger zu Waſſer—⸗burg bisher gehabt,und gibt uns das benant jare davon 122Pfd. landshuter
pfening. Geben und mit unſerem ſecret verſigelt an ſambstagenachLaurentianno [14] 47.

Turner zu Waſſerburg vor der Plaich
Vermercket das andre zötel iſt beſtelt auf den turner zu Waſſerburg vor

der Plaich, das er das außer tor desſelben turner ſelb dritt werlich behütten
und verwaren ſol von ſand Lucientage anno [14] 47. uber ein jare.
Item und ſol dartzu haben die zwo leutten neben dem benanten turn als

die von alter dartzu gehört haben, davon man ein kue hinbringen mag.
Item und geben im dartzu das benant jare zu ſolde 12 Pfd. 3.
Item den ungelt in Ettlinger ambt ſol er dartzuhaben als wir im den in

beſtandsweis vor ain jare haben verlaſſen umb ains und zwaintzig pfuntt
pfening.

Caſten Waſſerburg

[Seite leer]
[Siehe dafür Folgendes:]

Kaſten zu Waſſerburg und Ungelt in Etlinger Ambte
Vermerkt, wie wir unſerm getreuen Hannſen Ecker unſern caſten zu Waſ—

ſerburg, auch den ungelt in Etlinger ambte mitſambt dem außern turen
[⸗ Turm inne ze haben alles ze hanndeln auszurichten und ze verwaren
verlaſſen und bevolhen haben von den liechtmeſſen anno etc. quinguageſimo
secundo [- 1452] uber dreu gante jare, die ſich dann an [- ohne] under⸗
ſchaidenacheinandervergeenwerden in maſſen als hernachgeſchriebenſteet.
Item zum erſten ſol er uns den caſten mit aller zugehörung bei clain und

gros verrechen,treulichen unſern armen uobarsleuten vor ſein nach dem
beſten, als er uns undin ſchuldig iſt ze tun.
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[2.] Item den ungelt auf dem lande in Etlinger ambte ſol er handeln
und halten als von alter darumb herchoemen iſt, darvon ſol er uns in be—
ſtantzweiſe die benanten dreu jare in jedes jar beſonder an abgang geben
ainsundzwaintzig pfunt pfennig.
[3. ] Item den außern turn ſol er innen haben und darauf ſitzen in maß

als in der Konratt Zeller auch der Zötel innen gehabt haben und den wol
verwaren als er uns und im auch ſein ſelbs treun wol ſchuldig iſt ze tun.
[4.] Item er ſol dartzuehaben zwen wachter,die des nachtesdie wacht

verwaren als bishere der Genntzinger und Spiegel haben getane, dartzue ſol
er gueter knecht zweu auf dem Tor dasſelbs des tages ſtätz haben, mit den
dasſelb tore nach notturft wol verwaret und behuet ſey, als dann vor damit
gehalten und herchömen iſt.
[5.] Item umb dasobgeſchriben alles geben wir im ein jedes jare beſun—

der zu ſolde und burghuet vom turm mit wacht und bei dem tage des tores
zu hueten (ſo vorgeſchriben ſteet) mitſambt dem kaſten zu handeln und zu
verwaren ſechsunddreißig pfunt pfennig.
6.] Item daraus ſol im zuſteen die leiten, ſo von alter zum kaſten und

turn gehört haben, auch das haus bei der alten veſt, ſo des Mertel kaſtner
geweſeniſt. Dochdas er es halt mit dachund andrer verwarung als dartzu
gehört.
Zu urchunde haben wir unſer Secrete darauf gedrückt. Datum Landshut

am Suntag nach S. Marteinstag anno dommini etc. quinguageſimo primo
[1451].

Aus Privilegienband Nr. 39
(Bay. HStA. M. Staatsverwaltung

(Fortſetzung folgt.) Nr. 3531) Bl. 325.

Das RentmeiſteramtWaſſerburg
(144751 503) Gortſetzung)

Um einen Überblick über die Strafſachen und die Schwerverbrecherdes
Landes zu erhalten, befiehlt der Herzog, daß alle Urfehdebriefe, d. h.
alle Urkunden, in denen die Verurteilten auf Eid verſichern mußten, ſich
für die Strafe nicht zu rächen, jährlich von allen Gerichten anläßlich der Jahres—
rechnung an den Rentmeiſter abgeliefert werden ſollen. Dieſe ſollen dann
mit einem Verzeichnis, in dem Ausſteller, Siegler und Datum der Aus—
fertigung der Urfehden aufgeführt ſind, an den herzoglichen Hof weiter—
gegeben werden (Satz 14). Auf dieſe Weiſe hat ſich ein großer Beſtand von
ſolchen Urfehden erhalten, die noch heute in der Stammabteilung des baye—
riſchen Hauptſtaatsarchivs München aufbewahrt werden.
Aus verſchiedenen Sätzen konnten wir entnehmen, daß einige Mißbräuche

in der Amtsführung Miturſache zum Erlaß der Rentmeiſterordnung waren.
Sie verſuchte Klarheit und Ordnung in die Finanzverwaltung zu bringen,
indem ſie an die Stelle des bisher herrſchenden, ungeſchriebenen Gewohn—
heitsrechts und des Amtsgebrauchs (Obſervanz) eindeutige und beſtimmte
Vorſchriften ſetzte.Hauptgegenſtand bildete die bis ins einzelne gehende Schil—
derung der Rechnungslegungund die Einführung einer ſchärferenKontrolle
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der Rechnungsführung der Unterbehörden. Für die Geſchichte des Finanz⸗
weſens iſt ſie inſoferne von Bedeutung, als ſie m. E. den erſten Verſuch
darſtellt, eine allgemeine, über den Einzelfall hinausgehende Regelung zu
treffen. Die Waſſerburger Rentmeiſterinſtruktion von 1470 iſt bezeichnend
für die landesfürſtliche Verwaltung des ausgehenden15. Jahrhunderts, die
nach innerer Feſtigung und gegenſeitigem Ausbau ſtrebte, die ſich von einer
landesfürſtlichen, patrimonialen Hofverwaltung zu einer Staatsverwaltung
entwickelte.
Daß dieſe Ordnung für die damalige Zeit nicht nur neu, ſondern auch be—
deutend geweſen ſein muß, iſt daraus zu ermeſſen, daß ſie mit wenigen Ab⸗änderungen 1482 für Neuburg, 1485 für das Oberland (Gebiet um Ingol—⸗
ſtadt) erlaſſen wurde. Sie wurde auch vorbildlich für die Rentmeiſter—
ordnung von 1512, die Wilhelm IV. kurz nach der Übernahme der Regierung
erließ, um die Zerrüttung der Staatsfinanzen durch Anſpannung aller
Finanzkräfte zu beſeitigen Fortan blieben die Rechnungsreviſionen derRentmeiſter, die auf dem Wege von Umritten gehandhabtwurden, das be—
währteſte Mittel der Kontrolle über die Finanzwirtſchaft der einzelnen
Unterbehörden. Noch im Jahre 1774 wurde eine neueRentmeiſterinſtruktion
für ganz Bayern erlaſſen. Da ſich die Aufſicht dieſer Mittelbehörde aufalle Gebiete ſtaatlicher Tätigkeit erſtreckte,nahm der Rentmeiſter ſeit dem
16. Jahrhundert eine wichtige und bedeutende Stellung im Verwaltungs-—weſenBayerns ein.
Es bleibt nur nochübrig, zu unterſuchen,ob die Wirkung der Inſtruktion

noch feſtzuſtellen iſt. Gerade hier laſſen uns die Archive im Stich. Das
Staatsarchiv Landshut beſitzt zwar Rechnungen des Stadt- und Landgerichts
Waſſerburg von 1462 ab, des Kaſtenamts von 1458 ab, ſolche über Ungeld
von 1465 ab und Zollrechnungen von Waſſerburg ſeit dem Jahre 1447. Nur
das Stadtarchiv Waſſerburg, in dem wir ſolche Rechnungen am wenigſten
vermutet hätten, verwahrt Abrechnungen eines Waſſerburger Rentmeiſters,
aber erſt aus den Jahren 1495—1503. Wenn ſich auch die Einkünfte gegen—
über dem Jahre 1470 geſteigert habenwerden, ſo dürften doch die jährlichen
Einkünfte von etwa 4000 Pfd. Pfennigen (Pfd. — 240 Stück) aus Waſſer⸗
burg allein einen Anhaltspunkt für den Umſatz von Werten geben, die durch
die Hände des Rentmeiſters alljährlich gingen, denn neben dem reicheren
Landshuter Land war das Rentmeiſteramt Waſſerburg die nächſt beſte
Provinz des Herzogtums Bayern-Landshut-Ingolftadt. (Forſetzungfolgt.)

Zur Schulgeſchichtevon St. Chriſtoph
(Fortſetzung) Von Anton Stempfl, St. Chriſtoph.
Zur Beleuchtung des Dachraumes mußte an der Abendſeite ein neuer,

mit Eiſenſtangen und Läden verſehener Fenſterſtock eingeſetzt werden. End—
lich mußte auch die ziemlich ſchadhafte Giebelmauer ausgebeſſert werden.
Der Abtritt blieb zwar am nämlichen Platz, doch oben mußte ein neuer
Eingang angelegt werden. Schließlichmußten nochalle Fußböden und Tür—
ſtöcke erneuert werden, und am ganzen Haus konnten nur 4 Fenſterſtöcke
gebrauchtwerden,da ſie erſt 4 Jahre im Gebrauchwaren. Die vorſtehenden
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Aufzeichnungen des Herrn Pf. Käſer ſchließen mit einer kurzen Aufſtel⸗
lung wie folgt:

A. Material der Maurer:
Ziegel, Pflaſterſteine u. Dachplatten — 36 G. 14 Kr.
Kalch — 17 G. 36 Kr.
Arbeitslohn der Maurer u. Handlanger 88 G. 04 Kr.

Sa.141G.54Kr.
B. Zimmergeſellen;

Material verſchiedener Gattungen von
Holz u. Brettern — 56 G. 20 Kr.

Arbeitslohn derſelben — 65 G. 02 Kr.

Sa. 121 G. 22 Kr.
Für verſchiedene Gattungen von Nägeln, Draht
zu den Rohrdecken —9H9G.A47 Kr.

dem Schmied für Beſchläge der Türen —26 G. 18 Kr.
dem Schloſſer — 14 G. 03 Kr.
dem Glaſer — 4G. 99 Kr.

53 G. 77 Kr
121 G. 22 Kr
141 G. 54 Kr

Sa. 316 G. 53 Kr.
Damit war das einſtige, räumlich beſchränkte Kooperatorenhäuschen in

ein einigermaßen entſprechendes Schulhaus umgewandelt worden. Beſonders
gut war bei dieſer Generalreparatur der Schulſaal weggekommen, während
die Lehrerwohnung ziemlich ſtiefmütterlich behandelt worden war, da ſie
ja doch nur aus einem Küchenraum neben dem Schulzimmer und einem
Schlafzimmer unter dem Dach beſtand. Das war wohl arg wenig, mußte
aber für die ſolgenden Jahre genügen, denn erſt unterm 27. Februar 1871
wird die Wohnung durch das zuſtändige Bezirksamt Waſſerburg beanſtan⸗
det wie folgt: „Wenn auch die Schullokalitäten ihrem Zweck entſprechen und
daher in dieſer Richtung eine Reſtauration des Schulhauſes zu Chriſtoph
eben nicht dringend geboten wäre, ſo entſprechen doch die Wohnungsräum⸗
lichkeiten des Lehrers und Mesners auch nicht den beſcheidenſten An⸗
ſprüchen.“ Weiterhin ſchlägt das Bezirksamt eine Reſtauration des Schul—
hauſes vor, nach einem vom Maurermeiſter Geisberger in Waſſerburg ange—
fertigten Plan. Zur Ausführung dieſer Reſtaurierung kam es nicht. Aber
ſchon am 10. Februar 1874 forderte eine Regierungsentſchließung den Neu—
bau des Schulgebäudes in St. Chriſtoph. Darin heißt es: „Anläßlich der
jüngſt ſtattgefundenen Inſpektion der Schule St. Chriſtoph durch den Kreis⸗
ſchulreferenten ergeht nachſtehende Entſchließung:
Das Schulhaus in St. Chriſtoph entſpricht durchaus nicht den Anforderun—

gen an ein öffentliches Schulhaus. Dasſelbe zählt zweifellos zu den aller⸗
ſchlechteſten im ganzen Regierungsbezirke und wird in dieſer Eigenſchaft
wohl kaum von einem einzigen Schulhauſe des Kreiſes übertroffen. Ange⸗
ſchweißzt an den Kirchhof, ja eingebaut in das Erdreich desſelben wird es
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durchletzteresdurchfeuchtet,was namentlich vom Schulzimmer gilt, das in—
folgedeſſenabſolut ungeſund iſt. Die Lehrerwohnung beſteht in Summa aus
einer Dachkammerund einer im Parterre neben dem Schulzimmer befind—
lichen Magdkammer. Der einzige Aufgang zur Dachkammer iſt vom Schul—
zimmer aus. Unter dieſen Umſtänden muß auf Herſtellung eines den ein—
ſchlägigen Vorſchriften entſprechenden Schulhauſes beſtanden werden. Das
Kgl. Bezirksamt hat deshalb für Ausarbeitung eines diesbezüglichen Pro⸗
jektes Sorge zu tragen und dasſelbe zur Prüfung und Feſtftellung hieher
vorzulegen.“ Weiterhin wird von der Regierung angefragt, obnicht eine
angemeſſene Vergrößerung des Schulſprengels durch Beiziehung benachbar—
ter Beſtandteile, insbeſondere der Ortſchaften Altmansberg, Ranhardsberg,
Höhenberg, Graben, Holzhäusl und Aſchau veranlaßt erſcheine. Dieſe Ort⸗
ſchaften gehören zwar zur politiſchen und Schulgemeinde Steinhöring, B.-A.
Ebersberg. Allein dieſelben ſollen von St. Chriſtoph nur eine Viertelſtunde
bei gut gangbaren Wegen, dagegen von Steinhöring /4 bis 1 Stunde ent—
fernt ſein, ſo daß die Erwägung der Frage, ob eine Abweichung von derRegel des 8 1 der Allerh. Verordnung vom 29. Auguſt 1873 geboten,bzw.
gerechtfertigt, immerhin und um ſo weniger umgangen werden kann, als
bisher Angehörige jener Orte wegen der größeren Nähe derſelben anSt. Chriſtoph ihre Kinder in die dortige Schule ſchickten.Die diesfallige be—nehmlichmit dem Kgl. Bezirksamte Ebersberg durchzuführendeInſtruktion
iſt zu beſchleunigen und das Ergebnis mit gutachtlichem Bericht hieher vor⸗
zulegen.

Die Urkundenregeſten
des Staoͤtarchivs Waſſerburg am Inn

Stadt-Archiv Waſſerburg. Gortſetzung)1527 Dezember 87
Nr. 148Wolfgang Krueg, Prieſter und Benefiziat, zu Waſſerburg, verkauft einenhalben, Krautacker, allhier im Hag bei den Mühlen zwiſchen Sigmund Atltalerund Jörg Poſtler's Grundſtücken gelegen, an den Sigmund Atltäler, Lederer.Orig. Pergam.

Siegler: Bürgermeiſter Wolfgang Wider.
Siegel hängt in Holzkapſel.

BStadt-Archiv Waſſerburg.
1528 März 11 Nr. 149
Oswald Paungartner, Sohn des Jakob Paungartner, Bürgers zu Waſſer—burg, Kaplan der St. Florianus-Meſſe in der St. Jakobs⸗Pfarrtkirchen, woraufdas ius praesentandi in Handen des Landesfürſten, Herzog Wilhelms, liegt,verſchreibt 2 Pfd. Pfg. jährlichen Gült von CTontad Pittenharter's Behauſung,im Lederzeil-Viertl auf der Hofſtat gelegen, an das klein Gaßl am Eck, mit derandern Seiten an Criſtof Hofer, hinten an Kaplan Wider's und Jörg Karl'sHäuſer ſtoßend, den Zechpröbſten der St.«Sebaſtian-Zeche, Hanns Stumpf undAuguſtin Kubler zur Bezahlung an der Behauſung am Futtaller perg, zwiſchenChriſtof und Asm Grasweger, Gebrüder, Häuſer gelegen.
Orig. Pergam.
Siegler; Ärban Eſtermann, Bürgermeiſter.
Siegel hängt wohlerhalten in Holzkapfel.
Zeugen: Niklas Walhabter, Tuchſcherer, und Achaz Spuell, Bader, beideBürger zu Waſſerburg.
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Stadt-Archiv Waſſerburg.
1528 Juli 3 Nr. 150

Sigmund Ramerſtorffer, Riemer und Bürger zu Waſſerburg, verkauft an
Hanns Stumpf und Sigmund Windel, Kaltſchmied, den Pröbſten der St.Seba⸗
ſtians-Zeche, i/2 Pfd. Pfg. jährlichen Zins von Criſtan Perger, Metzgers, Behau—
ſung im Lederzeil-Vieril neben Sigmuͤnd Ateltaler und Hanns Rot gelegen, um
10 Pfd. Pfg. Ld. Whg.

Orig. Pergam.
Siegler: Jerg Marthein, Bürgermeiſter.
Siegel fehlt.
Zeugen: Eriſtoff Lechner und Ruprecht Eitinger, Riemer.

D
Stadt-Archiv Waſſerburg.
1529 Dezember 15 Nr. 151

Andre Ardinger, Bürger zu Waſſerburg, verſchreibt einen jährlichen Zins
von vier Pfund Pfg. von Friedrich Altersheimer Behauſung, in der Scheiben
gelegen, neben ſeiner Schweſter Elsbeth Welnerin gelegen, ſtoßend an den St.Ja⸗
kobs⸗Friedhof, und ſeine beiden Krautäcker, im Hag und in der Weitpeunth ge—
legen, zur Unterſtützung der Hausarmen. Er beſtimmt, daß die Verteilung im
Einvernehmen mit dem Stadtrat von ſeinen Älteſten männlichen Nachkommen
vorgenommen wird und allenfalls verarmte Freunde des Erblaſſers zunächſt hie—
bei berückſichtigt werden ſollen. Im Falle der Erchng eines Kaſtenhauſes für
arme Leute in der Stadt Waſſerburg ſollen von ſeinen Erben Zins und Grund⸗—
ſtücke nebſt den diesbezüglichen Briefen den Verwaltern des Armenhauſes über⸗
geben werden.

Orig. Pergam.
Siegler: Ürban Eſtermann, dzt. Bürgermeiſter.
Siegel hängt wohlbehalten in Holzkapſel.

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1531 März 31 Rr. 152

Paul Egkhart, Bürger zu Waſſerburg, verſchreibt in Vollzug des letzten Wil—
lens ſeiner ehelichen e Dorothea den armen Leuten im Sonderſiechen—
haus einen jährlichen Zins von.1 Gulden aus dem Jerg Schmid's Haus an der
Peckhen-Zeil und 4 in Pfg. aus der Leitter Peckh-Hauͤs auf der Hofſtatt.
fällig beide an St Georgen Tag.

Orig. Pergam.
Siegler: Jerg Marthein, Bürgermeiſter.
Siegel fehlt. 0

Stadt⸗Archiv Waſſerburg.
1531 April19 Nr. 153

Leonhardus Arnolt, Prieſter des Freiſinger Bistums, verpflichtet ſich die
Aufgaben und Pflichten, welche ihm bei Verleihung der Meßpfründe auf dem
SEt.Blaſien⸗ und St.⸗Kathrein⸗Altat in Uſr.«Lb.Frauenkirche zu Waſſerburg durch
den Sladtmagiſtrat als Lehensherrn und den Abt Lienhart und den Konvent
als Ordinarien geſtellt wurden, getreulich und beſtens zu erſüllen.

Orig. Pergam. 8
Siegler: Jerg Sauer zu Eyſendorff, Stadt- und Landrichter zu Waſſerburg.
Siegel hängt in Holzkapſel ohne Siegelbild.
Zeugen: Bartlme Aindorffer. Wolfgang Kherſtorffer, Bürger zu Waſſerburg.

(Fortſetzüng folgt.) D
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